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Der Weg ins Leben ist nicht immer eben -
heute weniger denn je. Viele Ettern haben 
Kummer mit VerhaHensstörungen, Lern­
schwächen oder SChulangst ihrer Kinder. 



An Bayerns Volksschulen gibt es einen 
eigenen Helfer- und Lotsendienst: 
den Schuljugendberater. Er zeigt Wege, 
berät und geht Problemen auf den Grund. 

F
rau S., die Lehrerin der 
ersten Klasse, sorgt sich 
um Maximilian. An­
fangs hatte sich der Bub 

noch für alles interessiert 
und war im Unterricht auf­
merksam bei der Sache. Doch 
bald verlor er seinen 
Schwung. Aus dem eifrigen 
Abc-Schützen ist nach vier 
Wochen ein ängstliches und 
:~;erstreutes Kerlchen gewor­
den, das nicht mehr Schritt 
halten kann. 

ln einem Gespräch mit 
den Eitern sucht Frau S. die 
Ursachen zu finden. Der Va­
ter hatte sich schon Gedan­
ken gemacht: Wissen's, wor­
an das liegt, daß unser Bub 
in der Schule nicht mit­
kommt? Er strengt sich nicht 
an. Er könnte schon, wenn 
er nur wollte." 

Nebenbei erzählen die El­
tern, daß Max immer schon 
zu allem länger brauchte als 
andere Kinder. Deshalb be­
reiteten sie ihn schon lang 

vor Schulbeginn auf den 
Stoff der ersten Klasse vor. 
Trotzdem sitzt er jetzt Stun­
den an seinen Hausaufgaben. 
"Aus dem Buben muß ein­
mal etwas Ordentliches wer­
den, da gehört von Anfang 
an Strenge her", meinen die 
Eltern. 

Doch die Lehrerin ist an­
derer Ansicht: "Ich glaube 
nicht, daß Maximilian eine 
strenge Hand braucht. Wir 
sollten nicht zu viel von ihm 
verlangen. Er ist der Schule 
noch nicht gewachsen. Wenn 
wir ihn aus der Klasse neh­
men und im Schulkindergar­
ten ein Jahr lang zielstrebig 
fördern, schafft er es im 
zweiten Anlauf bestimmt 
besser." 

Elternmeinung steht hier 
gegen Lehrermeinung. Eine 
schwierige Situation. Wer hat 
recht? Sollen Vater und Mut­
ter auf die Lehrerin hören, 
die ihr Kind erst einige ,Wo-

Bitte umblättern 
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chen beobachtet? Wissen sie 
selbst nicht besser Bescheid, 
kennen sie ihr Kind nicht 
länger? 

An Bayerns Grund- und 
Hauptschulen gibt es Helfer 
in dieser Entscheidungsnot: 
die Schuljugendberater. Sie 
sind spezial isiert auf Lern­
schwierigkeiten, Leistungs­
versagen und Verhaltensstö­
rungen und zeigen Wege, 
wie man sie behebt. 450 sol­
cher "Nothelfer' für schwie­
rige Fälle stehen im ganzen 
Land bereit. Hier ihr "Steck­
brief": 

Die Schuljugendberater 
sind Lehrer für Grund- und 
Hauptschulen mit psycholo­
gischer Zusatzausbildung und 
e iner eigenen staatlichen Prü­
fung . Wer sich an sie wen­
den möchte, bittet am be­
sten telefonisch um einen 
Gesprächstermin. Alle Schul­
leiter, staatlichen Schuläm­
ter, Beratungs- und Klassen­
lehrer wissen die Adresse 
des nächsterreichbaren Schul­
jugendberaters. 

Schuljugendberater 
gibt es 450mal in 
Bayern. Die nächste 
Anlaufstelle 
erfährt man vom 
'Klassenlehrer. 

Für den kleinen Maximi­
lian war es eine Schuljugend­
beraterin, die zum Nothel­
fer wurde. Seine Lehrerin 
hatte nach dem Gespräch mit 
den Eltern dort einen Ter­
min vermittelt, und die El­
tern waren bereit, mit einer 
neutralen Person über ihre 
Sorgen zu sprechen und ihr 
alle wichtigen Einzelheiten 
aus der Lebensgeschichte ih­
res Ki ndes zu erzählen; denn 
nur mit solchen zusätzlichen 
Informationen kann man see­
lischen Störungen auf den 
Grund kommen. 

Im Fall Maximil ian unter­
suchte die Schuljugendbera­
terio die Intelligenz und das 
Verhalten. Sie fand heraus, 
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daß der Bub den Schulan­
forderungen zwar geistig ge­
wachsen wäre, auf der an­
deren Seite aber von einer 
auffallenden Leistungshem­
mung behindert wird. Er will 
zuerst alles besonders genau 
und richtig machen, verliert 
dann aber schnell den Mut, 
wenn etwas nicht auf An­
hieb gelingt. Man muß ihn 
zu allem ganz persönlich er­
muntern. Scheu wie er ist, 
traut er sich weder selbstän­
dig an neue Aufgaben her­
an, noch hat er den Mut, 
siCh in der Gruppe zu be­
haupten. Auffällig bei Maxi­
milian ist auch die zurück­
gebliebene Sprachentwick­
lung. Er kann sich nicht al­
tersgemäß ausdrücken. 

ln dem abschließenden 
Gespräch mit den Eltern legt 
die Schuljugendberaterio die­
se Ergebnisse vor. Sie erklärt, 
daß das Problem nicht in 
mangelnder Intelligenz zu 
sehen ist, sondern in einem _ 
allgemeinen Entwicklungs­
rückstand. Sie rät, Maximilian 
für dieses Jahr wieder aus 
der Schule herauszunehmen 
und ihn in den Schulkinder­
garten zu schicken. Er braucht 
künftig auch mehr Zeit zum 
Spielen mit anderen Kindern. 
Vor allem aber darf er nicht 
ständig durch einen übermä­
ßigen Ordentlichkeitsdrill im 
spontanen Handeln gehemmt 
werden. Nach einer weiteren 
Besprechung der Eltern mit 
der Klassenlehrerin, verläßt 
Max schließlich erleichtert die 
Schule. Im Kindergarten ent­
wickelt er sich bald sehr gut. 
Sein zweiter Start im näch­
sten Herbst gel ingt. 

Schuljugendberater 
betreuen Kinder 
mit Lernschwäche, 
Schulangst und Ver­
haltensstörungen. 

Nicht immer bestätigt der 
Schuljugendberater die Mei­
nung des Klassenlehrers, ob­
wohl dessen Beobachtungen 
ihm meist wichtige Hinwei­
se geben. ln Zweifelsfällen 

aber sind spezielle Testver­
fahren und vertiefte psycho­
logische Kenntnisse nötig, 
um die Zusammenhänge zu 
erkennen. Dieses Wissen er­
wirbt der -Schuljugendbera­
ter in einer neunwöchigen 
Sonderausbildung, die ganz 
auf seine schwierigen Auf­
gaben zugeschnitten ist. 
Wenn Lehrer und Ettern rat­
los sind, weist er oft den 
Ausweg aus einer verfahre­
nen Lage. So auch in dem 
folgenden Fall des kleinen 

Schuljugendberater 
sind Lehrer mit einer 
psychologischen 
Zusatzausbildung. 

Eberhard: Bis zur 3. Klasse 
der Grundschule hatte der 
Bub keine Probleme mit 
dem Lernen. Er brachte im­
mer gute Zeugnisse nach 
Hause.: Ihm war - so dach­
ten alle - der Weg zum 
Gymnasium vorgezeichnet. 
Doch neuerdings in der 4. 
Klasse kommen den Eltern 
Bedenken. Es hapert in Ma­
thematik und Deutsch. Zu­
weilen versagt Eberhard völ­
lig auf diesen Gebieten. Ob 
es daran liegt, daß er nicht 
genügend arbeitet, nur Au­
tomarken im Kopf hat, si~ 
jeden freien Augenblick beim 
Schlosser in der Nachbar­
schaft aufhält und zu Hause 
Schiffe und Flugzeuge ba­
stelt? Um den rätselhaften 
Schwierigkeiten auf den 
Grund zu gehen, empfiehlt 
Eberhards Klassenlehrer den 
Eltern, sich an den zuständi­
gen Schuljugendberater zu 
wenden. 

Die psychologische Nach­
forschung bringt dort bald 
Licht ins Dunkel: Eberhards 
Begabungsschwerpunkte lie­
gen im Praktischen. Sein 
Denken ist an Dinge gebun­
den. Im handwerklichen Pla­
nen und im Umgang mit 
Werkzeug und Werkstoff 
macht es ihm kaum jemand 
nach. Eberhards Schulnoten 
sackten in der vierten Klasse 
ab, weil hier neben einem 

guten Gedächtnis mehr und 
mehr abstraktes' Denkvermö­
gen und geistige Beweglich­
keit gefordert sind. 

Für den Schuljugendberater 
war es nicht ganz leicht, bei 
Eberhards Eltern Verständnis 
für die besondere Eigenart 
des Buben zu gewinnen. Der 
Älteste und Stammhalter 
sollte in ihren Pl·änen "etwas 
Besseres" werden. Das Gym­
nasium schien hierfür 
geeignete Weg zu sein. Na-.tÄ 
gründlichem Abwägen aber 
stimmen sie jetzt doch der 
Auffassung zu, daß Eberhard 
mehr gedient ist, wenn er 
in Ruhe die fünf Klassen 
Hauptschule absolviert und 
den Weg über den qualifi­
zierenden Abschluß und die 
beruflichen Schulen wählt; 
denn : Eine Serie von Miß­
erfolgen, wie sie ihn am 
Gymnasium erwarten würde, 
schadet letztlich der Entwick­
lung eines Kindes. · 

Der Schuljugendberater 
hilft nicht immer nur bei Ent­
scheidungen über die richtige 
Schulwahl. Drei Viertel aller 
fälle, die er bearbeitet, dre­
hen sich um Schulschwierig­
keiten, Lernschwächen, Lei­
stungsversagen oder Ver­
haltensstörungen. Mehr •• 
der Klassenlehrer vermag , 
mit seiner Spezialausbildung 
auch verdeckte Ursachen auf­
zuspüren. Er gibt Ratsuchen­
den nicht einfach nur allge­
meine Tips, sondern geht 
auf den Einzelfall ein, ver­
schafft sich Einblick hinter 
die Kulissen und sucht nach 
dem bestmöglichen Weg in 
jeder Situation. Sein guter 
Rat kostet die Eltern kein 
Geld und ist doch Goldes 
wert. Das zeigt auch folgen­
des Beispiel: 

Sieben Wochen nach Schul­
beginn erfährt Frau D., daß 
ihre Tochter Friederike im 
Unterricht träumt und ihre 
Leistungen stark abfallen. 
Meist müsse sie zwei- oder 
dreimal aufgerufen werden, 
bis sie überhaupt reagiere. 
Frau D. fällt aus allen Wol­
ken; denn seit ihr Kind vor 
zwei Jahren in die Schule 
kam, gab es nie Schwierig-



keiten. Allerdings war der 
Mutter kürzlich ebenfalls einet 
Veränderung aufgefallen: 
Friederike hatte morgens 
plötzlich keinen Appetit 
mehr, öfter mußte sie sich 
auch vor Schulbeginn erbre­
chen. Was war los mit dem 
Kind? Warum hatte Friede­
rike plötzlich Schulprobleme? 

Als die Schuljugendbera­
terin der Sache auf den 
Grund ging, fand sie die Ur­
sache: Friederike hatte in 
den ersten Jahrgängen eine 
Lehrerin, die im Wesen und 
Charakter ihrer Mutter sehr 
ähnelte. Darum ging das 
Mädchen gern in ihren Un­
terricht, zumal dort Spielen, 
Singen und Malen einen 
breiten Raum einnahmen. 

Schuljugendberater 
helfen Ellern, 
die richtige Schule 
für ihr Kind 
zu finden. 

ln der dritten Klasse weh­
te aber nun ein anderer 
Wind: Stillsitzen, Schweigen, 
Aufpassen, Abwarten wur­
den hier viel häufiger ver­
langt. Die neue Lehrerin ha~­
te ein anderes, ein energi­
sches Wesen, ihr Unterrichts­
stil war straff. ln dieser et­
was "rauhen" Wirkl ichkeit 
fand sich Friederike nicht zu­
recht. Sie zog sich in ihr 
"Schneckenhaus" zurück und 
begann im Unterricht abzu­
schalten, fühlte sich in einem 
Traumland glücklich. 

Die Schuljugendberaterin 
hat diese Zusammenhänge 
bald durchschaut. Sie bit­
tet die Eltern und die Lehre­
rin zu einem Gespräch. Ge­
meinsam erarbeiten nun al­
le Beteiligten eine "Strate­
gie", damit Friederike ihre 
Angstlichkeit überwindet und 
auch zur Klassenlehrerin 
Zutrauen faßt. Das gelingt. 
Nach einigen Wochen zeigt 
sich eine deutliche Besserung. 

Die Arbeit der Schulju­
gendberater ist nicht leicht. 
Allein bewirken sie wenig!' 

Sie sind angewiesen auf die 
Bereitschaft, die Offenheit 
und Mitarbeit von Eltern und 
Lehrern. Nicht selten begeg­
nen sie unerfreulichen Fami­
lienangelegenheiten, müssen 
das Verhalten von Lehrern 
und Eltern prüfen und zu 

. verbessern suchen. Und das 
alles neben ihrem Hauptbe­
ruf als Lehrer. 

Schuljugendberater 
prüfen jeden Ein­
zelfall. Ihr Rat 
kostet nichts und 
ist doch Gold werl 

Rektor Alfred Schuh aus 
Cadolzburg, der Vorsitzende 
der Arbeitsgemeinschaft mit­
telfränkischer Schuljugend­
berater, wünscht sich und 
seinen Kollegen vor allem 
mehr Zeit für den Beratungs­
dienst : "Die Zahl der Kin­
der mit lern- und Verhal­
tensstörungen nimmt zu. 
Deshalb wenden sich immer 
mehr Eltern und Lehrer rat­
suchend an uns. Wenn aber 
Beratung Hilfe sein soll, brau­
chen wir viel Zeit. Gerade 
daran aber fehlt es vielfach." 

Schuljugendberater erle-
ben immer wieder, daß El­
tern ihren Rat nur hören, 
wenn er ihr eigenes Urtei l 
oder Vorurteil stützt, wenn 
er in ihr Konzept paßt. 
"Manchmal erwarten Eltern 
Unmögliches von uns", be­
richtet Rektor Schuh. "Sie 
hoffen zum Beispiel auf Ge­
heimtips, die den Weg zum 
Abitur einfach machen sol­
len, während das Kind in 
Wahrheit dem Leistungsan­
spruch eines Gymnasiums 
nicht gewachsen ist. Derart 
überzogene Erwartungen sind 
die Quelle von Schulkonflik­
ten. Es kostet den Schulju­
gendberater manchmal viel 
Zeit und Geduld, Eltern da­
von zu überzeugen, daß es 
neben der eigentlich ange­
strebten, aber unpassenden 
Schullaufbahn noch andere, 
für ihr Kind letztlich erfolg­
reichere Schulwege gibt." e 
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PFUCHT 
FüR -

DURCH 
DIE BANK! 

Schon seit 300 Jahren dringen 
Bayerns Landesväter per Gesetz 
darauf, daß Bildung unters Volk 

kommt. Darum fehlt es einer Bank 
nie an Kunden: der Schulbank! 

Sigi (5 Jahre) weiß noch 
nicht, was er später ein­
mal werden will. Er 
schwankt zwischen Bus­

fahrer und Bundeskanzler. 
Auch Astronaut und Cowboy 
standen schon in der enge­
ren Wahl. Zum Glück hat es 
mit der Entscheidung noch 
gute Weile. Denn erst einmal 
muß Sigi in die Schule ge­
hen. Runde 12 Jahre lang. 
Das muß in Bayern jeder. 
Auch wenn er gar nichts 
werden will. Denn ein Ge­
setz macht den Schulbesuch 
zur Pflicht. 

Schon im 17. Jahrhundert 
kümmerten sich die baye­
rischen Landesherren darum, 
daß Bildung unters Volk kam. 
Sie gehörten damit in Europa 
zur Avantgarde. Kurfürst Fer­
dinand Maria erließ 1659 
ein Dekret, das auf Vor­
schlag des Jesuitenpaters 
Lampartner die Schule in 
Bayern erstmals zur Pflicht 
machte. Der Nachfolger Max 
Emanuel wiederholte 1681 
den landesherrlichen Befehl 
und ordnete darüber hinaus 
schon die namentliche Er­
fassung aller schulpflichtigen 
Kinder an. Die "Bürgerlichen 
Obrigkeiten" sollten näm­
lich, so heißt es wörtlich in 

. Buben, Mädchen, Grol 

dem alten Dokument, die 
Namen der Kinder " ... den 
Schulmeistern zustellen und 
befehlen, daß sie embsig ver­
merken, wer bey denen Kin­
der-Lehren erscheine oder 
außbleibe . . . und alsdann 
die Hauss-Vätter we.gen der 
ausbleibenden mit einer ge­
wiesen Geldstrafe zu b <>­

gen ... " 
Natürlich war es ein langer 

Weg, bis schließlich jedes 
Dorf sein Schulhaus und sei­
nen Lehrer hatte, bis es über­
all Bücher, Tafeln und Griffel 
gab und bis es trotz ange­
drohter Strafe auch dem stör­
~ischsten Bauern einleuchtete, 
daß Lesen- und Schreibenler­
nen keine Zeitverschwendung 
war, die seine Kinder von 
"richtiger" Arbeit auf dem 
Feld und im Stall fernhielt. 

Heute ist es die größte 
Selbstverständlichkeit der 
Welt, daß alle Buben und 
Mädchen in Stadt und Land 
die Schule besuchen, und je­
der weiß, daß er gegen Recht 
und Gesetz verstößt, wenn er 
sein Kind ohne triftigen 
Grund vom Unterricht fern­
hält. 

Manche Einzelheiten der 
Schulpflicht aber sind für die 
Eltern gar nicht so leicht 
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Kleine ... 

durchschaubar. Zum Beispiel 
bei folgenden Fragen: "Ist 
mein 18jähriger Sohn nach 
der 9. Realschulklasse noch 
schulpflichtig?" - "Muß mei­
ne Tochter nach Abschluß der 
Hauptschule auch dann an 
die Berufsschule, wenn sie 
keine Lehrstelle hat?" 

an muß weder gebürtiger 
r noch deutscher Staats­

angehöriger sein, um unter 
das bayerische Schulpflichtge­
setz zu fallen. Was zählt, 
sind zunächst einmal Wohn­
ort und Alter. Als Faustregel 
kann man sich merken : Alle 
Kinder und Jugendlichen, die 
in Bayern ihren Wohnsitz 
oder gewöhnlichen Aufent­
halt haben oder in einem 
Ausbildungs- oder Arbeits­
verhältnis stehen, sind schul­
pflichtig. Das bedeutet, daß 
der Staat auch Tausenden von 
Ausländerkindern, ob türki­
scher oder jugoslawischer 
Herkunft, geeigneten Unter­
richt anbieten muß. 

Nur wer körperlich oder 
geistig so schwer behindert 
ist, daß Ärzte ihn als bil­
dungsunfähig bezeichnen, 
ist nicht schulpflichtig. Alle 
anderen sind es. Befreiung 
von der Schulpflicht sieht das 
Gesetz nicht vor, höchstens 

enG· ' flechen .,. .. 
' •Urken 

eine vorübergehende Beur­
laubung in bestimmten Aus­
nahmefällen: z. B. wenn eine 
Schülerin schwanger ist oder 
ein Kind zu versorgen hat. 
Der Schulpflicht nachkom­
men, bedeutet nicht nur re­
gelmäßige Anwesenheit im 
Unterricht während des gan­
zen Schuljahrs und Teilnah­
me an allen Schulveranstal­
tungen wie Wandertag oder 
Schulgottesdienst Die Mit­
arbeit im Unterricht und die 
häusliche Vorbereitung ge­
hören ebenfalls dazu. 

Wann genau die Schul­
pflicht beginnt, hängt davon 
ab, in welchem Monat ein 
Kind seinen sechsten Ge­
burtstag fe iert. liegt das 
denkwürdige Fest in der er­
sten Jahreshälfte bis ein­
schließlich 30. Juni, so fängt 
die Schulpflicht am 1. August 
desselben Jahres an. Wird 
das Kind aber erst in der 
zweiten Jahreshälfte sechs, 
dann läßt das Gesetz den Ei­
tern Spielraum: Sie können 
es zur Schule schicken oder 
nicht. Je nach der körperli­
chen und geistigen Reife des 
zukünftigen Abc-Schützen 
steht es ihnen frei, e inen An­
trag zu stellen auf vorzeitige 
Einschulung- aber nur, wenn 

lt für jedermann. 

der Sprößling bis zum 31. De­
zember das sechste Lebens­
jahr vollendet haben wird. 

Umgekehrt kann uod soll 
man sein schulpflichtiges 
Kind aber für ein ganzes Jahr 
zurückstellen lassen, wenn zu 
befürchten ist, daß der Bub> 
oder das Mädchen den An­
forderungen des Unterrichts 
noch nicht gewachsen ist. 
Ärzte und Psychologen helfen 
den Eltern und der Schule bei 
dieser Entscheidung. 

Daß dem ersten Schultag 
zunächst 4 Grundschuljahre 
folgen, ist allgemein bekannt. 
Wie geht es aber nun weiter 
mit der Schulpflicht? Grob 
gerechnet so : Es folgen min­
destens fünf weitere Schul­
jahre bis schließlich die 
Volksschulpflicht erfüllt ist 
und anschließend noch drei 
Jahre bis auch der "Berufs­
schulpflicht" Genüge getan 
ist. Macht insgesamt 12 Jahre! 

Nun verlangt das Gesetz 
aber nicht, daß man die 
Volksschulpflicht nur an einer 
Volksschule ableistet. Das 
Bildungsangebot in Bayern 
zeichnet sich durch seine 
Vielfalt aus. Deshalb stehen 
den Schülern auch andere 
Wege offen : die Realschulen, 
die Wirtschaftsschulen, die 

Gymnasien. Wo immer man 
auch unterwegs ist: Alle die­
se Wege "führen nach Rom", 
das heißt : Nach 9 Schuljah­
ren ist die gesetzlich vorge­
schriebene Volksschulpflicht 
erfüllt. 

übrigens zählen dabei nur 
die an den genannten Schu­
len zugebrachten Jahre. Auch 
wer eine oder gar zwei Klas­
sen wiederholen mußte, hat 
nach 9 Schuljahren seine 
"Volksschulpflicht" voll abge­
leistet. Darum werden Haupt­
schüler manchmal schon nach 
der 8. oder gar der 7. Jahr­
gangsstute von der Schule 
entlassen - allerdings ohne 
dann einen Abschluß erreicht 
zu haben. 

Eltern solcher Schüler stel­
len in der Regel heute einen 
Antrag auf Verlängerung der 
Volksschulpflicht Das Gesetz 
läßt dies zu, und zwar 
zweimal für je ein ganzes 
Schuljahr, so daß auch 
Hauptschüler, die "Ehrenrun­
den" drehten, das nützliche 
Abschlußzeugnis erreichen 
können. 

Das Gegenteil, nämlich 
eine Verkürzung der Schul­
pflicht-Zeit, kommt auch vor, 
wenngleich seltener. Aber 
hin und wieder tut sich ein 

Bitte umblättern 
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besonders begabter Schlau­
kopf so leicht in der Schule, 
daß er eine Klasse übersprin­
gen darf. Für ihn verkürzt 
sich dann auch die Volks­
schulpflicht um ein Jahr. 

Die meisten jungen Leute 
beginnen nach der Volks­
schule mit einer Berufsaus­
bildung. Trotzdem bleiben 
sie schulpflichtig! Der erfüll­
ten Volksschulpflicht folgt 
nämlich - wie erwähnt - die 
Berufsschulpflicht auf dem 
Fuße, und zwar ab 1. Au­
gust des Jahres, in dem die 
Volksschulpflicht endet. Sie 
bedeutet, daß man entweder 
einmal wöchentlich in die 
Berufsschule gehen muß, 
oder - bei "Biockbeschu­
lung" - während einer be­
stimmten längeren Zeitspan­
ne jeden Tag. 

Manche Berufe haben kür­
zere, manche längere Aus­
bildungszeiten. Sie bewe­
gen sich zwischen minde­
stens 2 und höchstens drei­
einhalb Jahren. Die Berufs­
schulpflicht dauert entspre­
chend, und zwar so lange, bis 
der Berufsabschluß erreicht 
ist, also z. B. die Gesellen­
oder Kaufmannsgehilfenprü­
fung. Volksschul- und Be­
rufsschulpflicht dauern zu­
sammen also rund 12 Jahre. 

Weitverbreitet, aber falsch 
ist die Ansicht junger Leute : 

"Ich bin volljährig und stehe 
in keinem Ausbildungsver­
hältnis. Darum bin ich auch 
nicht schulpflichtig." Irrtum! 
Volljährigkeit befreit nicht 
von der Berufsschulpflicht 
Die kann nämlich weit über 
die Volljährigkeitsgrenze hin­
aus bis zum 21. Lebensjahr 
dauern! Beispiel : Ein Sieb­
zehnjähriger verdingt sich 
frisch von der Hauptschule 
weg als Schaul<elbursche auf 
dem Oktoberfest, seine gleich­
altrige Klassenkameradin als 
Aushilfskellnerin. Beide 
schlüpfen nichtdurch die Ma­
schen des · Gesetzes, beide 
sind schulpflichtig. Und zwar 
noch drei Jahre lang. Daß 
sie bald 18 werden, spielt 
keine Rolle. 

Alter schützt vor 
Schulpflicht nicht! 
Für solche jungen Leute, 

die in keinem Ausbildungs­
verhältnis stehen, sei es, weil 
sie noch keine Lehrstelle ge­
funden haben oder weil sie, 
wie das obige Pärchen, gar 
keine Berufsausbildung an­
streben, gibt es einen eige­
nen Pflicht-Schultyp, die "Be­
rufsschule für Jungarbeiter 
und Jungarbeiterinnen", die 
drei Jahre lang je einen Tag 
in der Woche besucht wird. 

Daneben steht für den ge­
nannten Personenkreis das 
Berufsgrundschuljahr "Zug J" 
zur Wahl. Keine schlechte Sa-

ehe, denn hier drängt sich die 
eigentlich dreijährige Berufs­
schulpflicht auf ein Jahr mit 
täglichem Schulbesuch zu­
sammen. ln diesem "Vollzeit­
Unterricht" leistet man sei­
ne Berufsschulpflicht an ei­
nem Stück ab, wenn man 
die Schule erfolgreich und 
regelmäßig besucht. Selbst­
verständlich kann man wäh­
rend dieser Zeit nicht neben­
her noch "jobben" und Geld 
verdienen. Weil es aber im 
Berufsgrundschuljahr Ausbil­
dungsförderung gibt {BAföG), 
hält sich die finanzielle Ein­
buße in Grenzen. 

Der Berufsschulpflicht le­
dig ist, wer das Bildungsziel 
der zehnten Jahrgangsstufe 
eines' Gymnasiums, einer Re­
alschule oder einer Wirt-
schaftsschute erreicht hat, 
aber nur solange er keine 
Berufsausbildung beginnt. 
Beispiel: Ein Gymnasiast 

geht nach Abschluß der 10. 
Klasse zu einem Touristik­
Unternehmen als Fremden­
führer. Das ist kein Lehrbe­
ruf und darum ist er auch 
nicht berufsschulpflichtig: Er 
wird es aber, wenn er inner­
halb von 2 Jahren eine leh­
re beginnt. 
Daneben gibt es eine Rei­
he von Fällen, in denen die 
Berufsschulpflicht vorzeitig 
endet: 
e nach dem Besuch einer 
mindestens zweijährigen 
Berufsfachschule, die zu ei­
nem Berufsabschluß führt; 
e nach erfolgreichem ein­
jährigem Besuch einer Be­
rufsfachschule für Hauswirt­
schaft und ähnlicheF Institu­
tionen. Allerdings nur dann, 
wenn die jungen Leute nach 
dem Schulabschluß noch wei­
tere 2 Jahre im Bereich der 
Hauswirtschaft berufstätig 
bleiben; 
e nach vorzeitiger Able­
gung einer Gesellen-, Fach­
arbeiter- oder Kaufmannsge­
hilfenprüfung, zum Beispiel 
wegen besonders guter Lei­
stungen; 
e wenn man freiwillig in 
die Bundeswehr, den Bun­
desgrenzschutz oder die 
Bayerische Bereitschaftspoli­
zei eintritt. 

Ergreift ein Abiturient ei­
nen Lehrberuf, zum Beispiel 
bei einer Bank, so ist er 
dennoch nicht berufsschul­
pflichtig. Er hat nämlich 
schon mehr als 12 Jahre lang 
die Schulbank gedrückt. Dem 

freiwilligen Besuch der Be­
rufsschule steht dagegen 
nichts im Wege. Im gleichen 
Sinne von der Pflicht entbun­
den, aber dennoch "berufs­
schulberechtigt" ist beispiels­
weise der Realschulabsol­
vent, der nach 3 Jahren sei­
nen Reiseleiterjob an den 
Nagel hängt, weil er sich zum 
Ausbildungsberuf "Reisebü­
rokaufmann" entschlossen 
hat. Hier wie dort entfällt 
der staatliche Zwang zum 
Schulbesuth. Warum neh­
men dann trotzdem so viele 
junge Leute freiwillig das 
Angebot der Berufsschule 
wahr? Antwort: Weil sie den 
Lehrstoff für die Abschluß­
prüfung brauchen. 

Schwänzen ist 
kein Kavaliersdelikt! 

Wer aber schulpflichtig ist, 
auf den wirft Vater Staat ein 
äußerst wachsames Auge. 
Zwar ist Schuleschwänzen 
kein Verbrechen wie Raub 
oder Mord, a~er immer­
hin eine ausgewachsene "Ord­
nungswidrigkeit". So ver­
boten wie falsches Parken. 
Und ebenso wie unkorrektes 
Autofahren hat auch das 
Schuleschwänzen böse Fol­
gen: Bußgelderbis zurschwin­
delnden Höhe von tausend 
Mark, Arbeitsauflagen wie 
Krankenhausdienst während 
der Freizeit und in besonders 
hartnäckigen Fällen sogar Ju­
gendarrest. 

Neuerdings geht es auch 
Arbeitgebern an den Gel 
beutet. Dann nämlich, we 
sie Berufsschulpflichtige be­
schäftigen, ihnen aber nicht 
erlauben, an Unterrichtstagen 
die Schule zu besuchen. 

Gewiß, die Zeit, während 
der ein junger Mensch hier­
zulande schulpflichtig ist, er­
scheint manchem lang. 12 
Jahre sind keine Kleinigkeit. 
Aber letzten Endes lohnt 
sich der Aufwand. Eltern soll­
ten ihren Kindern klarma­
chen, daß eine gediegene 
Ausbildung die beste Mitgift 
fürs Leben ist. Gerade in un­
seren Tagen gibt es viele Bei­
spiele für die Beobachtung, 
daß der Ungelernte als erster 
und am längsten die Arbeits­
losigkeit zu spüren bekommt. 
Darum solltenjugendliche die 
Schulpflicht weniger als Last 
sehen, sondern eher als Chan­
ce begreifen und den kosten­
losen Unterricht intensiv nut­
zen. Zum eigenen Vorteil. e 



ALLEIN 
DER 

GLAUBE 
Ich bin 18. Wenn 
ich am Unterricht 
nicht teilnehmen 
kann, muß ich 
nach § 17 Ab­
satz 1 der Allge­
meinen Schulord­
nung den Grund 
der Verhinderung 
angeben. Genügt 
es, i m Fall einer 
Erkrankung ein­
fach "Krankheit" 
anzugeben oder 
muß i ch genau 
sagen, was mir 
fehlt? Wenn es 
schon eine 
ärztliche 
Schweigepflicht 
gibt, müßte ich 
doch ebenfalls 
das Recht haben, 
über meine Krank­
heit zu schweigen. 
J. Reineller- P. 

Den genauen ärztlichen 
Befund brauchen Sie 
zwar nicht anzugeben. 
Die den Schulbesuch 
zwingend verhindern­
den Gründe müssen je­
doch glaubhaft gemacht 
werden. Dafür genügt 
die lapidare Angabe 
"Krankheit" meist nicht. 
Häufen sich Schulver­
säumnisse solcher Art 
oder bestehen an einer 
Krankmeldung berech­
tigte Zweifel, so kann 
die Schule die Vorlage 
eines schulärztlichen 
Zeugnisses verlangen. .............. 

KEINE 
VOR­

SCHRIFT 
Ich möchte wissen, 
wie viele schrift­
liche Probearbei­
ten oder Schul­
aufgaben im Fach 
Mathematik ge­
schrieben werden 

2. Klasse der 
Grundschule. Er 
sagt, die Anzahl 
der Arbeiten be­
stimme der Lehrer. 

Ch. Neupert - G. 

Ihr Sohn hat recht. Eine 
bestimmte Anzahl von 
Probearbeiten ist nicht 
vorgeschrieben. Der Leh­
rer entscheidet, wie viele 
geschrieben werden. 
Schulaufgaben wie am 
Gymnasium sind in der 
Volksschule aber . nicht 
vorgesehen. 

.............. 
Unbedingt 

weiter­
machen! 

In der Elternver­
sammlung bat 
unsere Grund­
schule um Ver­
ständnis, falls 
einmal bei plötz­
licher Erkrankung 
eines Lehrers die 
Kinder schon 
Stunden vor dem 
regulären Schul­
schluß nach Hause 
geschickt würden. 
Seither lebe ich 
in Sorge. Ich bin 
nämlich halbtags 
berufstätig, und 
jetzt verfolgt 
mich ständig die 
Angst, mein Kind 
könnte vorzeitig 
aus d~r Schule 
kommen, bis zu 
meinem Eintreffen 
unbeaufsichtigt 
herumstrolchen, 
sich erkälten, 
in einen Unfall 
verwickelt werden 
usw. Kann ich 
mich wirklich 
nicht darauf 
verlassen ; daß 
die Schule so 
lange daue_rt, wie 
es laut Stunden­
plan nun einmal 
festgesetzt ist? 
H. Göbbert - W. 

Sie dürfen sich darauf 
verlassen! Schon in Heft 
1/78 schrieb S & W auf 
eine ähnliche Elternfra-

ge: "Plötzliche Krank­
heit des Lehrers oder 
auch andere außerge­
wöhnliche Umstände 
beenden nicht den Un­
terricht. Der Schulleiter 
darf die betroffene Klas­
se nicht einfach nach 
Hause schicken. Er ist 
verpflichtet, für die Wei­
terführung des Unter­
richts am selben Tag zu 
sorgen, auch dann, wenn 
es die letzten Stunden 
im Unterrichtsprogramm 
sind." 

Die Eltern müssen sich 
darauf verlassen kön­
nen, daß ihre Kinder 
laut Stundenplan und 
nicht von Fall zu Fall 
jeweils zu anderer Ta­
geszeit aus der Schule 
entlassen werden. Dies 
ergibt sich zwingend aus 
§ 5 der Lehrerdienstord­
nung und § 91 Absatz 3 
der Allgemeinen Schul­
ordnung. übrigens: Im 
Juli 1978 hat das Kultus­
ministerium durch ein 
Schreiben (Nr. 111 A 8 -
4/84 259) die Bezirksre­
gierungen erneut gebe­
ten, bei den Volksschu­
len 'die strikte Beach­
tung dieser Vorschrift 
zu gewährleisten. .............. 
VOKABEL­

KLAGE 
Unser Englisch­
lehrer an der 
Berufsaufbau­
schule hat eine 
neue Prüfungs­
methode. Zu Be­
ginn der Stunden 
greift er sich 
einen Schüler 
und fragt ihn die 
Vokabeln ab, die 
wir in den letz~ 
ten Monaten ge­
lernt haben. Da 
er den gefundenen 
Wissensstand be­
notet, entspricht 
dieses Vorgehen 
meiner Meinung 
nach einer münd­
lichen Schulauf-

sich ja nur auf 
den Stoff der 
letzten Unter­
richtsstunde be­
ziehen darf'. Ich 
bin daher der 
.Ansicht, daß das 
Abfragen ent­
weder vorher an­
gekündigt werden 
muß wie eine 
Schulaufgabe 
oder nur die 
Vokabeln der 
letzten Stunde 
abgehört werden 
dürfen. Was 
meinen Sie? 

K. Hubert - L. 

Die Allgemeine Schul­
ordnung und die ergän­
zenden Bestimmungen 
für die Berufsaufbau­
schulen enthalten nur 
Regelungen für schriftli­
che Leistungsnachweise. 
Der Umfang der münd­
lichen ergibt sich aus 
der jeweiligen unter­
richtlichen Notwendig­
keit. Im Englischunter­
richt der Berufsaufbau­
schule wird nur der 
Grundwortschatz ver­
langt. Er ist die notwen­
dige Voraussetzung um 
überhaupt einen sinn­
vollen Unterricht durch­
führen zu können. Da­
zu gehören auch Wör­
ter, die in früheren Un­
terrichtsstunden behan­
delt wurden und die 
dem Schüler jederzeit 
gegenwärtig sein müs­
sen. .............. 
MACH NUR 

EINEN 
PLAN! 

zufa·hren, bleiben 
er und viele 
Kameraden ohne 
Mittagessen in 
der Schul~ . Me~ 
Vorschlag, den 
Sport im Anschluß 
an den Vormittags­
unterr icht zu 
halten, wurde vom 
Schulleiter abge­
lehnt. Die Sport­
lehrerin müsse um 
diese Zeit zu 
Hause das Mittag­
essen kochen, 
wurde mir gesagt. 
Da frage .ich mich, 
was ist eigent­
lich wichtiger? 
B. Theuerkauf -

Die Stundenplangestal­
tung darf sich nicht an 
privaten Belangen orien­
tieren. Denn: "Für die 
Gestaltung des Stunden­
plans sind ausschließlich 
pädagogische, lernpsy­
chologische und organi­
satorische Gesichtspunk­
te maßgebend. • So 
steht es in§ 1 Nr. 12.1.4 
der ergänzenden Be­
stimmungen zur Allge­
meinen Schulordnung 
für die Volksschulen 
(EBASchOVo). Eine Zif­
fer weiter heißt es dort: 
"Sämtliche Klassenstun-
denpläne sind dem 
Staatlichen Schulamt 
vorzulegen." Am besten 
tragen Sie also bei die­
ser Stelle das Problem 
vor. Bestätigt die Ober­
prüfung Ihre Beanstan­
dung, wird eine Ände­
rung von dort veranlaßt. .............. 

Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 

Dienstags hat mei mit vollständi-
Sohn laut Stunden- ger Absender-
plan schon nach angabewird 
der vierten Stunde : beantwortet. 
aus . Erst drei -· -'L-"•.._ S & W behan-
Stunden später um delt Ihre Zu-
1 4. JO Uhr beginnt schrift ver-
dann der nach- traulich. Bei 
mittägliche Sport- der Veröffent-
unterricht. Weil lichung wer-
der Schulweg zu den Name 
weit ist, um heim- und Adresse geändert. 
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Graduierter I 

DIESICH 
Wer an der Fachhochschule die richtige Richtung wählt, 
ist gesucht auf dem Arbeitsmarkt. S& W zeigt Beispiele 
für aussichtsreiche Studiengänge. Hier und im nächsten Heft. 

A 
kademiker-Arbeitslosig­
keit" oder gar "Akade­
mikerschwemme" wur­
den leider in den letz­

ten Jahren zu mehr als nur 
leeren Schlagworten. Tat­
sächlich können heute längst 
nicht alle Universitäts-Stu­
denten nach bestandener 
Staatsprüfung und mit dem 
Diplom jn der Tasche sofort 
einen angemessenen Arbeits­
platz finden. Eine wachsen­
de Zahl muß sich mit einem 
")ob" behelfen, für den oft 
nicht einmal das Abitur, ge­
schweige denn die Uni nötig 
gewesen wäre. 

Dabei gibt es neben den 
überlaufeneo Engpaßfächern 
der Universitäten eine an­
dere Hochschulausbildung, 
deren Absolventen nach wie 
vor mit erfreulich guten Er­
folgschancen auf Stellensu­
che gehen. Gemeint sind die 
technischen und betriebs­
wirtschaftlichen Richtungen 
unserer Fachhochschulen. Die 
dort "graduierten" Ingenieu­
re und Betriebswirte sind 
bei Personalchefs und .Fir­
menleitern hochwillkommen. 

Auf der Suche nach sol­
chen Fachleuten wenden 
sich die Betriebe manchmal 
sogar direkt an die Hoch-

10 

schulen und angeln sich den 
Nachwuchs nicht selten schon 
vor dem Abschlußexamen so­
zusagen aus den Lehrsälen. 
Lichtblick in der sonst wenig 
rosigen Berufsweit für Jung­
akademiker: Nach der jüng­
sten Umfrage (Mai 78) fan­
den die "graduierten" Inge­
nieure, Informatiker, Mathe­
matiker, Wirtschaftsingenieu­
re und Betriebswirte aus bay­
erischen Fachhochschulen alle 
einen Arbeitsplatz. Bewerber 
mit guten Examensnoten 
konnten sogar unter mehre­
ren Angeboten wählen. 

Zwar wird eine zuneh­
mende Nachfrage in den 
nächsten Jahren den Wettbe­
werb verschärfen, aber junge 
Leute mit dem Gütezeichen 
"lng. grad." haben auch künf­
tig auf dem Arbeitsmarkt gu­
te Chancen. Die Ausbildung 
an der Fachhochschule bringt 
nämlich keine reinen Theo­
retiker hervor, sondern Leute 
mit beachtlicher Praxiserfah­
rung, und das weiß die In­
dustrie zu schätzen. 

Voraussetzung für das Stu­
dium an einer Fachhoch­
schule ist die "Fachhoch­
schulreife". Die meisten an­
gehenden Ingenieure erwer­
Welter auf Seite 12 

Baul•ngenl•eur Er P!_ant B~uwerke, entsdlei­
c.let uber dte Verwendung der 

Materialien, berechnet die Statik, überwacht die Baustelle. Er 
kann sich auf Hoch- oder Tiefbau spezialisieren, auf Verkehrs­
bau oder Wasserbau. 
Josef Weiß (Bild), 31, wählte an der Fachhochschule 
Verkehrsbau. Das Bild zeigt ihn, wie er auf einer Gleisbau­
stelle die Umfegung des Verkehrs regelt. .,Ingenieur (grad.) für 
Bauingenieurwesen" kann man werden an den Fachhochschufen 
in Augsburg, Coburg, München, Nürnberg, Regensburg, 
Würzburg-Schweinfurt und an der Hochschule der Bundeswehr. 
Das Angebot freier Stellen auf dem Arbeitsmarkt entspricht 
der Zahl der Absolventen. 



UmwelttechnologeAmtlich heißt der 
Beruf "Ingenieur 

(grad.) für physikalische Chemie". Leute mit dieser Ausbi ldung 
arbeiten als Umweltschutz- oder Immissionsschutz-Beauftragte 
bei Landratsämtern oder in großen Industriebetrieben. Ihr 
Studium öffnet ihnen auch den Zugang zu Stellen in Forschungs­
laboratorien, bei der Fertigungsplanung und -Überwachung. 
Der Beruf könnte also Zukunft haben. 
Renate Sander (Bild), 24. ging nach dem Realschulabschluß 
und der Ausbildung zur Chemotechnikerin an die Fachober­
schule. Dann studierte sie an der Fachhochschule München. 
Heute befaßt sie sich im Landesamt für Umweltschutz mit der 
Überwachung von Sondermüll-Anlagen. 

Forstwl•rt Der "Ingenieur (grad.) für Forstwirtschaft" 
ist der Revierförster. Seine Aufgaben 

sind Pflege und Nutzung des Waldes. Er kümmert sich um 
Aufforstung, Holzeinschlag und Schädlingsbekämpfung, um 
Wasserhaushalt und Naturschutz. Er leitet Arbeiten im Revier, 
erstellt Planungsvorschläge und Lohnunterlagen. Nur selten 
geht er auf die Jagd. Der Bedarf an Revierförstern wird auch 
in den nächsten Jahren groB sein. Wegen der großen Nachfrage 
besteht an der Fachhochschule Freising-Weihenstephan 
"numerus clausus". 
Joachim Genrich (Bild), 24, besuchte die Realschule und die 
Fachoberschule. Es folgte das Studium an der Fachhochschule 
Weihenstephan. Jetzt steht er im Vorbereitungsdienst und 
erwartet seine Ernennung zum Forstinspektor. 

Versorgungsingenieur ~nsere 
an Bequemlichkeit, Hygiene und Umweltschutz wachsen. Um sie 
kümmert sich der "Ingenieur (grad.) für Versorgungstechnik". 
Er baut Heizungen, Lüftungs- und Luftreinigungsanlagen, Kühl­
und Trocknungseinrichtungen. Auch in der Sanitär- und Gas­
technik ist er zu Hause. Studieren kann man Versorgungstechnik 
an der Fachhochschule München. 
Hans Hermann (Bild), 27, begann nach Hauptschulabschluß, 
Spenglerlehre und Berufsaufbauschule sein Studium noch am 
Polytechnikum, dem Vorläufer der heutigen Fachhochschule. 
Er ist jetzt Auftragsleiter eines namhaften Unternehmens für 
Heizungs- und Klimatechnik in München. 

Kunststoff-Ingenieur ~ai~~:rt~~J= 
ßere Bedeutung gewinnen, ist der " Ingenieur (grad.) für Kunst­
stofftechnik" ein gesuchter Fachmann. Er arbeitet überall dort, 
wo Kunststoffe hergestellt oder verarbeitet werden, also in der 
chemischen Industrie, aber auch in der Automobilindustrie, in 
der Elektrotechnik, Bauwirtschaft usw. Die Fachhoch-
schulen Rosenheim und Würzburg-Schweinfurt haben bei 
weitem nicht so viele Absolventen, wie die Firmen brauchen. 
Josef Daffinger (Bild), 30, wurde nach dem Abschluß der Real­
schule zunächst Chemielaborant Es folgten Fachoberschule 
und Fachhochschule. Nun entwickelt er in einem chemischen 
Werk neue ,.Rezepte" für Verpackungsfolien. 
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Fortsetzung von Seite 10 

ben sie nach der "Mittleren 
Reife" an einer Fachober­
schule. Aber auch über die 
Fachakademien führt ein 
Weg zur "Fachhochschul­
reife", und zwar für solche 
Schüler, die sich durch eine 
zusätzliche Prüfung entspre­
chend qualifizieren. Selbst­
verständlich dürfen auch die 
Abiturienten der Gymnasien, 
der Berufsoberschulen und 
Kollegs an den Fachhoch­
schulen studieren. 

Die Ausbildung beginnt 
jeweils im Wintersemester. 
Wer sich für ein Fachhoch­
schul-Studium interessiert, 
der meldet sich zwischen 
dem 1. und 31. Mai bei der 
Hochschule seiner Wahl an. 
Abgesehen von wenigen Aus­
nahmen gibt es in den tech­
nischen Studiengängen an 
Bayerns Fachhochschulen kei­
ne Schwierigkeiten bei der 
Zulassung. Das Studium, be­
stehend aus Vorlesungen 
und einer betrieblichen Aus­
bildung, dauert dann acht Se­
mester. 

Kennzeichnend für den 
Ausbildungsgang unserer 
Fachhochschulen ist das Be­
mühen um eine intensive 
Betriebserfahrung der jungen 
Leute. Ein mindestens sechs­
wöchiges Praktikum wird 
schon bei der Zulassung vor­
ausgesetzt. Auch von den an­
schließenden Semestern ver­
bringt der Ingenieurstudent 
nicht alle im Hörsaal. Zwei 
Praxis-Halbjahre, jedes durch 
eine eigene Prüfung abge­
schlossen, sind verbindlich 
vorgeschrieben. Meist wer­
den sie nach dem zweiten 
und fünften Studiensemester 
eingeschoben . Dabei arbei­
tet der Student an verschie­
denen Arbeitsplätzen in der 
Industrie oder Wirtschaft. 
Besonders das zweite dieser 
Praxissemester bringt ihn in 
engen Kontakt mit seiner 
künftigen Berufsweit Im 
Studiengang Bauwesen be­
teiligt er sich während dieser 
Zeit etwa an der Planung. 
und Arbeitsvorbereitung für 
eine Baustelle. Er erstellt 
Kalkulationen, organisiert 
den Maschineneinsatz, arbei­
tet mit in der Bauleitung, be­
teiligt sich an der Bauüber­
wachung, der Abnahme und 
Abrechnung. ln besonderen 
Lehrveranstaltungen hilft ihm 
die Fachhochschule während 
der Praxissemester, die im 
Betrieb gewonnenen Erfah­
rungen auszuwerten und of­
fene Fragen zu klären. 
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Wer schließlich das große 
Abschlußexamen, die "Gra­
duierung", besteht, darf sich 
fortan "Ingenieur (grad.)", 
d . h. graduierter Ingenieur, 
nennen oder "Informatiker 
(grad.) ", "Mathematiker 
(grad .) ", "Wi rtschaftsi nge-
nieur (grad.)", "Betriebswirt 
(grad.)". Den Zeitsoldaten 
und den Berufssoldaten bie­
tet die Bundeswehr übrigens 
an einer eigenen Hochschule 
in München Studiengänge 
an, die zu den gleichen Ab­
schlüssen führen. 

Gegenwärtig erhalten an 
den 10 staatlichen Fachhoch­
schulen, die es in Bayern 
gibt, über 15 000 angehende 
Ingenieure und über 4000 
künftige Betriebswirte das 
Rüstzeug für ihren späteren 
Beruf. ln vielen Studiengän­
gen könnten aber durchaus 
noch mehr Studenten aufge­
nommen werden. 

Bereitwillig Auskunft über 
alle weiteren hier nicht er­
wähnten Einzelfragen der 
Zulassung, des Studiums, der 
Prüfungsordnung usw. geben 
die bayerischen Fachhoch­
schulen auf Anfrage. Hier 
ihre Adressen : 

8900 Augsburg, Baumgartner­
str. 16, Tel. (08 21) 55 50 31 

8630 Coburg,Friedrich-Streib­
Straße 2, Tel. (0 95 61) 35 41 

8960 Kempten, Bahnhof­
str. 61, Tel. (0831) 253235 

8300 Landshut-Schönbrunn, 
Am Lurzenhof, Tel. (08 71) 
2 2014 

8000 München 2, Lothstr. 34, 
Tel. (0 89) 12 07 11 

8500 Nürnberg 16, Keßler­
str. 40, Tel. (09 11) 53 31 38 

8400 Regensburg, Prüfenin­
ger Straße 58, Tel. (09 41) 
2 30 91 

8200 Rosenheim, Marienber­
ger Straße 26, Tel. (0 80 31) 
80 66 

8050 Freising-Weihenste-
phan, Tel. (0 81 61) 711 

8700 Würzburg, Sanderring 8, 
Tel. (09 31) 5 28 25 

Außerdem informieren die 
beiden zentralen Studienbe­
ratungsstellen für die staatli­
chen Fachhochschulen in: 

8500 Nürnberg, Keßlerstr. 40, 
Tel. (09 11) 53 31 38 

8000 München 2, Lothstr. 52, 
Tel. (0 89) 12 0711 

I~ 
Arch •ltekt Neue Gebäude entwerfen und den Bau 

überwachen - da muß man vieles mitein­
ander in Einklang bringen: technische und ökonomische Grund­
sätze, künstlerische Erfordernisse und die Bedürfnisse der 
Menschen. Studieren kann man Architektur an den Fachhoch­
schulen in Augsburg, Coburg. München, Nürnberg, Regensburg 
und Würzburg-Schweinfurt. Zur Zeit finden alle Absolventen 
eine Stelle. Die Berufsaussichten für den .,Ingenieur (grad.) für 
Architektur" sind von der Konjunktur in der Bauwirtschaft 
abhäng'ig. 
Jutta Linß (Bild), 25, ist Abiturientin eines neusprachlichen 
Gymnasiums. Nach dem Studium an der Fachhochschule arbei­
tet sie nun seit einem Jahr in einem Architekturbüro. 

Holz··n~en•leur Er entwickelt in Sägewerken 
und Möbelfabriken rationelle 

Arbeitsmethode , entscheidet über den Einsatz von Holzarten 
und Werkstoffen. ln kleineren Betrieben ist oft der .,Ingenieur 
(grad.) für Holztechnik" Betriebsleiter oder technischer Holzkauf­
mann, in größeren Firmen arbeitet er meist als Konstrukteur, 
als Arbeitsvorbereiter oder als Planungs- und Fertigungsinge­
nieur. Holzingenieure sind im ln- und Ausland sehr gefragt. 
Thomas Haberi(Bild), 24, wurde nach der Hauptschule zuerst 
Schreiner. Über Berufsaufbauschule und Fachoberschule kam er 
an die Fachhochschule Rosenheim. Jetzt arbeitet er in einer 
großen Möbelfabrik bei Landshut Das Foto zeigt ihn, wie er 
einem Lehrling den Umgang mit dem Dickenmeßgerät erklärt. 



Druckerei-lnaenieur~~~~r~~~~rt 
tionsablauf in der Druckerei un"W'überwacht ihn. Außerdem be­
treut er Kunden, arbeitet in der Planung oder im Rechnungs­
wesen. Der "Ingenieur (grad.) für Druckereitechnik" wird in 
Bayern an der Fachhochschule München ausgebildet. Die Nach­
frage nach jungen Ingenieuren übertrifft die Zahl der Studien­
abgänger ganz erheblich. 
Josef Riesinger (Bild), 25, lernte nach der Hauptschule das 
Buchdruckerhandwerk. Ober die Berufsaufbauschule und die 
Fachoberschule kam er an die Fachhochschule. Heute arbeitet 
er in einer Druckerei als Assistent der Leitung. Das Foto zeigt 
ihn bei der Überprüfung der richtigen Farbgebung. 

M themat.l"er Der " Mathematiker (grad.)" a 1\; ist ein neuer Beruf. Die ersten 
bayerischen Absolventen verließen in diesem Sommer die Fach­
hochschule Regensburg. Sie arbeiten heute dort, wo mathe­
matisch-technische Probleme größeren Umfangs zu lösen sind: 
in der Technik, bei der Datenverarbeitung, aber auch bei Ver­
sicherungen. Manche hatten schon vor dem Abschluß-Examen 
ihren späteren Arbeitsplatz sicher. 
Franz Zuber (Bild) , 28, absolvierte nach dem Realschulabschluß 
eine Lehre als Radio-Fernsehtechniker. Dann sattelte er um, 
erwarb sich an der Fachoberschule die Fachhochschulreife und 
studierte Mathematik. Jetzt arbeitet e·r in einer bedeutenden 
Versicherungsgesellschaft. 

Gartenbau-lnaenieur ~~~~rufsmä-
ßig betrieben wird, wenn Blumen~ierpflanzen, Gemüse oder 
Obst mit industriellen Methoden erzeugt werden, ist der 
"Ingenieur (grad.) für Gartenbau" der gesuchte Fachmann. Er 
berät im Auftrag von Behörden oder Organisationen kleinere 
Unternehmen. Mancher bereitet sich durch das Studium auch 
auf die Führung eines eigenen Betriebes vor. 
Volker Baersch (Bild), 31, ist praktischer Betriebsleiter 
in einer der größten Schnittblumen-Gärtnereien Bayerns. 
Gartenbau kann man in Weihenstephan studieren. Die Absol­
venten fanden bisher genügend Arbeitsplätze. Die Konkurrenz 
dürfte sich jedoch künftig verschärfen. 

Wirtschaftsingenieur~~~~~~; 
wirtschaftlichen Spezialkenntnissen wird in vielen industriellen 
und gewerblichen Sparten gesucht. Die Einsatzmöglichkeiten für 
den "Wirtschaftsingenieur (grad.)" reichen von der Projekt- und 
Investitionsplanung bis zum Verkauf. Im Berufsalltag spielen bei 
i hm Kostenrechnungen und Kalkulationen, Datenverarbeitung und 
Systemanalysen eine große Rolle. Wirtschaftsingenieurwesen 
kann man in München, Rosenheim und Würzburg-Schweinfurt 
studieren. 
Peter Müller (Bild), 38, war schon Buchhalter und Industrie­
meister, ehe er sein Studium begann. Sieben Jahre nach der 
Graduierung ist er jetzt Abteilungsleiter in einem großen 
Energieunternehmen. 
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M 
it frischem Schwung treten in diesen 
Wochen die neugewählten Eltern­
beiräte ihr Ehrenamt an. Doch die 
Begeisterung des Anfangs flaut 

manchmal ab. Zweifel stellen sich ein: Was 
sollen wir tun? Wo liegen die wichtigen 
Aufgaben? Wie packen wir sie an? 

Bayerns Kultusminister Professor Maler 
schrieb vor einem Jahr an die Elternbei­
räte des Landes und bat sie um Erfahrungs­
berichte über ihre Arbeit. Hunderte von 
Antworten trafen ein. Sie erzählten von 
tausenderlei Unternehmungen, von Plänen, 
Erfolgen und Enttäuschungen. Allen, die 
damals zur Feder griffen, sei an dieser 
Stelle gedankt. Für SCHULE & WIR sind 
ihre Briefe eine Fundgrube, Information aus 
erster Hand. Von diesem Schatz wird die 
S&W-Serie «Ellern machen Schule)) noch 
lange zehren. Allein das Stichwortver­
zeichnis zu den Briefen füllt einige Druck­
seiten. S&W stellt hier einen Auszug vor, 
und zwar aus drei Gründen: 
1. Weil er zeigt, daß das Aufgabenfeld 
unserer Elternbeiräte viel größer ist als 
manche glauben. 
2. Weil dieser Katalog praktischer Eltern­
arbeit in Bayern Anregungen und Infor­
mationen enthält, die je nach Schulart und 
Ort hilfreich sein können. 
3. Weil die Unsicheren, die Zauderer, die 
noch abseits stehen, Mut schöpfen sollen 
aus dieser Liste: Mut zur Mitarbeit in der 
Schule. 
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A wie Auslän­
derkinder 

Viele Elternbeitäte küm­
mern sich um dieses Pro­
blemfeld: e Sie fördern Kontakte 
und Freundschaften mit 
einheimischen Familien 
oder schlichten Streit; 
e sie vermitteln eine 
Hausaufgabenbetreuung; 
e sie unterstützen die 
Bereitstellung von Räu­
men für Ausländerklassen 
und Förderunterricht; 
e sie benennen aus ihren 
Reihen einen Obmann 
für Ausländerfragen und 
suchen auf der Elternsei­
te Gesprächspartner für 
ihn. 

Bwie 
BerufSwahl -

Die Elternbeiräte unter­
stützen die Orientierungs­
arbeit der Schule: 
e Sie laden Berufsbera­
ter zu eigenen Veranstal­
tungen ein, gewinnen 
Praktiker für Vorträge 
über ihre Berufe sowie 
die Arbeitsmarktlage; e sie stellen Kontakte 
zu örtlichen Betrieben 
her und bauen einen Ge­
sprächskreis Schule-Wirt­
schaft auf; e sie bitten die · Betrie­
be am Ort, ihr Lehrstel­
lenangebot zu vergrö­
ßern. 

D wie 
Diskussion 

Zum aktiven Schulleben 

gehören Veranstaltungen. 
Der Elternbeirat macht 
Vorschläge, plant und 
hilft organisieren: 
e Ausspracheabende zwi­
schen Lehrern, der Schul­
leitung und den Eltern; 
e einen Tag der offenen 
Tür und Schulfeste; 
e Schach-, Tischtennis­
und Fußballturniere; 
e Mal- und Zeichenwett­
bewerbe oder Konzerte; 
e Filmabende und Dia­
Vorträge für Eltern. 

Ewie 
Elternspende 

Kaum ein Beirat, der nicht 
wenigstens einmal im Jahr 
um eine freiwillige Spen­
de bittet. Und so wird sie 
verwendet: 
e für Projektoren, Plat­
tenspieler, Videorecorder; 
e für ein Sprachlabor 
und einen Schulcomputer; 
e für Musikinstrumente, 
biologische Präparate, 
Chemikalien und physi­
kalische Geräte; 
e für Requisiten der 
Schulbühne und Material 
zu Keramikkursen; 
e für Turngeräte und 
Leih-Ski, für Bänke im 
Pausenhof; 
e für einen wohnlichen 
Aufenthaltsraum der Kol­
legiaten, für Stahlschränke 
zur Aufbewahrung wert­
voller Sammlungen; 
e für Zuschüsse an be­
dürftige Schüler bei Fahr­
ten und Theaterbesuchen; 
e für Preise an gute 
Schüler, Sieger in Sport­
wettkämpfen und künst­
lerischen Wettbewerben. 

G wie 
Gebäude 

Welche Schule hätte nicht 
ab und zu Probleme mit 
dem eigenen Haus? Der 
Elternbeirat meldet sich 
nicht nur zu Wort bei der 
Planung von Neu- und 
Umbauten. Er kümmert 
sich auch um die beste­
hende Substanz: 
e Er regt die Einrichtung 
von Garderoben an, von 
SchuJküchell und Warte­
räumen für Fahrschüler; 
e er beanstandet Schä­
den, z. B. beim Boden­
belag der Turnhalle, bei 
Sicherheitsvorrichtungen 
im Chemiesaal, bei der 
Heizungsanlage, der Be­

der Lüftung; 
e er macht Vorschl~l : 
zur Erneuerung des M'!-' 
biliars, der Schalldämp­
fung in der Pausenhalle 
sowie für die Anlage des 
Pausenhofs und einer 
Fahrradhalle; 
e er erinnert an die Be­
achtung der feuerpolizei­
lichen Vorschriften. 

H wie 
Hygiene 

Ein aktiver Elternbeirat 
klammert das Thema Ge­
sundheit nicht aus: 
e Er kritisiert mangelhaf­
te Hygiene in den Toi­
letten; 
e er beschafft Aufklä­
rungsflugblätter über Al­
kohol-, Nikotin- und 
Rauschgiftmißbrauch und 
läßt sie mit amtlicher Zu­
stimmung über die Sch I. 
Ieitung verteilen; 
e er wirbt für die Polio­
Schluckimpfung; 
e er macht sich stark für 
den Trinkmilchverkauf in 
der Pause und spricht sich 
gegen die Abgabe von 
Zucker-Naschzeug aus; 
e er regt eine Tbc-Rei­
henuntersuchung der 
Schüler an ; 
e er protestiert gegen 
die "Raucher-Ecke" im 
Pausenhof und verlangt 
Maßnahmen der Schule 
gegen rauchende Schüler; 
e er kümmert sich um 
gute Belüftung und Be­
leuchtung der Zimmer; 
e er warnt vor zu schwe­
ren Schultaschen und ei­
ner ungesunden Sitzord~ 
nung an Gruppentischen. 

I wie 
Initiativen 

Es ist erstaunlich, welche 

Elternbeiräte aus ganz Bayern schrieben, 



zusätzlichen Bildungsan­
gebote Elternbeiräte er­
schließen: 
e Sie bemühen sich um 
Instrumentalunterricht 
und die Gründung einer 
Musikschule; 
e sie regen einen pri­
vaten Schwimmkurs an; 
e sie machen der Volks­
hochschule Programmvor­
schläge; 
e sie helfen mit beim 
Aufbau einer Jugendver­
kehrsschule; 
e sie regen eine Haus­
aufgabenbetreuung durch 
die Volkshochschule oder 
Wohlfahrtsverbände an; 
e sie sorgen dafür, daß 
die Öffnungszeiten des 
Kinderhorts mit den Un­
.. rrichtszeiten der Schule 

estimmt werden; 
sie bemühen sich um 

Kurse für lese- und recht­
schreibschwache Kinder, 
um Förderkurse und freie 
Arbeitsgemeinschaften. 

Kwie 
Konflikt 

Nicht überall ist die Schul­
welt heil, manchmal steht 
der Elternbeirat auch im 
Spannungsfeld zwischen 
einzelnen Eltern, Leh­
rern, der Schulleitung 
und höheren Verwal­
tungsinstanzen. Von sol­
chem Arger wird berich- . 
tet bei: 
e zu hohen Leistungs­
Anforderungen; 
e beleidigenden Äuße­
rungen von Lehrern ge­
gen Schüler und umge­
' hrt; 

körperlicher Züchti­
gung; 
e strittiger Notengebung; 
e wiederholtem Unter­
richtsausfall; 
e unpünktlichem Unter­
richtsbeginn; 
e Terminüberschneidung 
bei Schulaufgaben, ihrer 
schlechten Vorbereitung 
und zu großen Schwie­
rigkeit; 
e häufiger Änderung 
des Stundenplans; 
e Planung übertrieben 
weiter Studienfahrten; 
e Parken von Lehrer­
autos auf dem Schulhof; 
e Ausfall der vorge­
schriebenen Wanderta­
ge, Elternsprechstunden 
und Elternsprechtage; 
e Streit zwischen deut­
schen und ausländischen 
Schülern; 
e Diebstahl in der Schu­
le und Rowdytum. 

l wie 
Lernen 

Der Unterricht steht im 
Zentrum des Schullebens. 
Auch für den Elternbeirat 
ist er ein wichtiges The­
ma: e Er gibt Anregungen für 
die Unterrichtsgestaltung 
und bringt notfalls auch 
Bedenken vor; 
e er wendet sich gegen 
eine Oberforderung von 
Schülern oder ungleiche 
Anforderungen in Par­
allelklassen; e er dringt auf eine Be­
grenzung übermäßig vie­
ler Hausaufgaben sowie 
auf ihre ausreichende 
Vorbereitung und gründ­
liche Kontrolle im Un­
terricht; e er kümmert sich um 
gerechte und einsehbare 
Maßstäbe bei der Noten­
gebung und regt die Be­
kanntgabe des Klassen­
durchschnitts und der Feh­
lergrenzen an; 
e er macht Vorschläge 
zur Ausstattung der Schul­
bibliothek und bei der 
Beschaffung . neuer Lehr­
qder Lernmittel. 

Owie 
Organisation 

Der Schulbetrieb berührt 
an vielen Stellen das In­
teresse der Eltern. Darum 
sind Fragen der Organisa­
tion ein wichtiges Thema 
für die Beiräte : e Sie bestimmen mit bei 
der Einführung oder Ab­
schaffung der S-Tage-Wo­
che; 
e sie beteiligen sich bei 
der Formulierung der 
Hausordnung; 
e sie empfehlen die Ein­
führung eines Schulaufga­
benkalenders; e sie verlangen die Tei­
lung großer Klassen; 
e sie sprechen mit der 
Nachbargemeinde über 
die Benutzung eines 
Schwimmbads; 
e sie wirken mit bei 
der Vorbereitung und Ge­
staltung von Studienfahr­
ten und Wandertagen; e sie dringen auf das 
Nachholen ausgefallener 
Unterrichtsstunden; 
e sie setzen sich ein für 
die Abschaffung des Fach­
raumprinzips und die 
Rückkehr .zum Unterricht 
im Klassenzimmer; 
e sie machen Vorschläge 
zur Verbesserung des 
Stundenplans sowie für 
die Unterrichts- und Pau­
senzeiten; 

e sie melden Wünsche 
an für die Terminplanung 
von Lehrersprechstunden 
und Elternsprechtagen; 
e bei großen Schulspren­
geln regen sie Sprechstun­
den des Schulleiters auch 
an anderen Orten an; e sie sorgen sich um die 
ordentliche Pausenauf­
sicht und um die Betreu­
ung der Fahrschüler in 
den Wartezeiten; 
e im Skikurs und auf 
Studienfahrten wirken El­
ternvertreter bei der Auf­
sicht mit. 

R WieRund­
schreiben 

Dieses Instrument schlägt 
die Brücke zwischen El­
tern und Elternbeirat. Er 
lädt ein zu Vorträgen von 
Gastrednern, zu Diskus­
sionen, Filmveranstaltun­
gen, Ausspracheabenden 
usw. Beispielhafte The­
men sind: 
e Schuleintritt, Schulrei­
fe, lern- und Erziehungs­
schwierigkeiten-; 
e Fragen der Sexual­
erziehung; 
e Vorstellung neuer Fä­
dler, Schulbücher, Arbeits­
materialien, Lehrstoffe 
und weiterführender 
Schulen; 
e übertritt an das Gym­
nasium oder an die Real­
und Wirtschaftsschule; e Wahlmöglichkeiten bei 
Pflichtfächern; e qualifizierender Haupt­
schulabschluß; 
e Fragen der Schulglie­
derung, Organisation der 
Kollegstufe; 
e Sicherheit auf dem 
Schulweg; e Unfallversicherung der 
Schüler; 
e Einfluß des Fernsehens 
auf die Erziehung; 
e gesunde Ernährung 

' und sinnvolle Freizeit. 

S wie 
Schulklima 

Die Schule besteht nicht 
nur aus Lehrplan und Un­
terricht. Ebenso wichtig 
sind die menschlichen Be­
ziehungen. Auch sie 
pflegt der Elternbeirat: 
e Er gründet einen För­
der- und Freundeskreis 
aus ehemaligen Schülern; 
e er knüpft Kontakte zu 
den Nachbarschulen; e er lädt Eltern und 
Lehrer zu geselligen 
Abenden ein; e er organisiert Schul­
feste und gemeinsame 
Besichtigungen mit Leh­
rern und Schülern; 

e er sucht eine Partner­
schule im Ausland; 
e er kurbelt den Schü­
leraustausch im Rahmen 
der Städtepartnerschaft 
an. 

u wie 
Unfallschutz 

Daß die Kinder in der 
Schule vor Schäden be­
wahrt werden, dazu kann 
auch der Elternbeirat mit­
helfen: 
e Er weist auf zu steile 
Stufen, zu niedrige Trep­
pengeländer, Stolperstel­
len in den Gängen, ge­
fährliche Glastüren usw. 
hin · 
e ~r fordert Maßnahmen 
gegen Schneeglätte auf 
dem Schulgelände und 
die unfallträchtige Enge 
des Pausenhofs; 
e er schärft den Gefah­
rensinn der Schüler durch 
einen Zeichen- und Mal­
wettbewerb zum Thema 
Unfallverhütung; 
e er regt eine Unfall­
verhütungswoche an und 
einen Kurs in Erster Hilfe. 

V wie 
Verkehrs­

sicherheit 
Der Schulweg, motorisiert 
oder zu Fuß, macht El­
ternbeiräten viel Kopf­
zerbrechen: e Sie schlagen für den 
Schulbus Verbesserungen 
im Fahrplan und in der 
Linienführung vor, drin­
gen auf die korrekte Ein­
haltung der Fahrpläne 
und den Einsatz weiterer 
Schulbusse; e sie regen den Bau von 
Haltestelleninseln, Park­
buchten und Wartehäus­
chen an; e sie beantragen, daß 
Schulbusse im Winter vor­
geheizt werden; 
e sie beantragen zusätz­
liche Verkehrsampeln, Ze­
brastreifen, Geschwindig­
keitsbegrenzungen, Stra­
ßenmarkierungen, Warn­
schilder, sichere Unter­
oder Überführungen; 
e sie machen sich für 
den Bau eines Fahrrad­
wegs neben der Haupt­
straße stark; e sie erstellen einen 
Stadtplan mit den sicher­
sten Verbindungen zur 
Schule ("Schulwegplan"); e sie bitten die Polizei 
oder Verkehrswacht um 
Beratung; e sie versuchen, die Dis­
ziplin im Schulbus zu ver­
bessern. 

W wie 
Wünsche 

an Behörden 
Nidlt alle Probleme las­
sen sich dort lösen, wo 
sie in Erscheinung treten. 
Darum sind die Ge­
sprächspartner des Eltern­
beirats auch die Gemein­
deverwaltungeo, land­
ratsämter, Bezirksregie­
rungen und das Kultus­
ministerium. Hier eine 
AuswahJ der T~emen: 
e Unterrichtsausfall soll 
vermieden, eine freie 
Rektorenstelle wieder be­
setzt und mehr Verwal­
tungspersonal für die 
Schulen eingestellt wer­
den; 
e es sollen weniger Re­
ferendare und Lehramts­
anwärter eingesetzt, der 
Lehrerwechsel während 
des Schuljahres vermie­
den und ausgelagerte 
Klassen in das Hauptge­
bäude zurückgeführt wer­
den; 
e einer Realschule soll 
eine neue Wahlpflichtfä­
chergruppe, einem Gym­
nasium ein neusprachli­
cher Zweig angegliedert 
werden. 
e Soll im Zuge der Ge-
bietsreform auch der 
Schulsprengel geändert 
werden? 
e Einer Privatschule soll 
die staatliche Anerken­
nung gewährt werden. 
e Die Amtszeit der Klas­
senelternsprecher soll ge­
ändert werden. 
e Soll es künftig auch an 
Realschulen und Gymna­
sien Klassenelternsprecher 
geben? 

Zwie 
Zeitung 

Elternbeiräte informieren 
nicht nur die anderen Er­
ziehungsberechtigten. Sie 
unterstützen die Anliegen 
der Schule auch in der 
Öffentlichkeit: 
e Sie regen Zeitungsar­
tikel an, die Vorurteile 
gegen Sonderschüler und 
Ausländerkinder abbauen 
helfen; 
e sie veranlassen Berich­
te über Schulveranstaltun­
gen in der Presse; 
e sie vermitteln der 
Schule mit einer Anzei­
genaktion eine nebenbe­
rufliche Lehrkraft; 
e sie protestieren ·öffent­
lich gegen unerträglichen 
Fluglärm über dem Schul­
gelände. 

was sie tun, worum sie sich kümmern. Hier der Katalog ihrer Aktivitäten. 
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Thomas (18) hat alle Brücken ab­
gebrochen, alle Türen hinter 
sich zugeschlagen. Er ist ausge­
stiegen. Die Freunde sind ver­

gessen. Von den Eltern will er nichts 
mehr wissen. Und das Gymnasium 
hat ihn schon vor Monaten "gefeu­
ert". 

Alles, woran früher sein Herz hing, 
den Kassetten-Recorder, den Platten­
spieler, sogar sein Sparguthaben über 
3000 Mark. den Grundstock für ein 
Motorrad, alles hat er zu Geld ge­
macht, nur um sich täglich einige 
Milligramm Heroin leisten zu kön­
nen. langgehegte Wünsche sind be­
deutungslos geworden. Eine einzige 
Frage zermartert sein Hirn: Wie 
komme ich zu Geld für den nächsten 
"Schuß" Rauschgift in die Armvene. 

Thomas lebt in der Drogen-"Sze­
ne" : Er wohnt einmal hier, einmal 
da, meist bei zwielichtigen Typen, 
und wird gehetzt von der ständigen 
Sorge um den "Stoff" . Bleibt der 
Nachschub an Heroin aus, rächt sich 
der Körper mit Schmerzen in allen 
Gliedern, mit Schweißausbrüchen, 
Zittern und Schwächegefühlen, mit 
Magenkrämpfen, Brechreiz und 
Durchfall. Das Leben wird zur Hölle. 

ln dies.em Zustand ist Gewalt sein 
letztes Mittel: Er stiehlt oder raubt 
und setzt die ganze Beute sofort in 
Heroin um. Das Gift aus der Spritze 
"erlöst" ihn aus dem Elend. Aber 
nur für wenige Stunden. Sobald die 
Wirkung nachläßt, endet die 
Traumreise. Die Wirklichkeit 
packt ihn erneut mit der ver­
zweifelten Angst um den 
nächsten Schuß. 

Was in der Welt geschieht, 
nimmt er nicht wahr. Nicht 
einmal den eigenen Hunger. 
Seit Monaten ißt er nur noch 
wenig, meist Pommes frites 
vom Schnellimbiß. Daß er lau­
fend Gewicht verliert, daß ihm 
im Mund die Zähne verfaulen, 
bemerkt er kaum, denn das Gift 
betäubt seine Schmerzen. 

Thomas B. ist gesundheitlich 
und seelisch ein Wrack. Seine Zu-

. kÜnft ist düster, sie läßt nur drei 
Wege offen: Entziehungskur, Ge­
fängnis oder Tod. Allein im letz­
ten Jahr starben 57 
junge Drogensüchtige 
in Bayern: entweder 
aus Verzweiflung 
durch Selbstmord 
oder ungewollt an 
einer Überdosis. 

Das Schicksal des 
Thomas B. ist ein 
Modellfall für rund 

2000 Heroinabhängige im Freistaat. 
Sie und Tausende von Leidensgenos­
sen, die dem Haschisch, dem Mor­
phium, Kokain, LSD, Mescalin und 
anderen "harten" oder "weichen" 
Drogen verfallen sind, waren un­
merklich und schrittweise in den Sog 
der Sucht geraten. Sie hatten zu­
nächst die angenehmen Seiten der 
Drogenszene genossen und glaub­
ten lange, jederzeit aussteigen zu 
können - bis der Rückweg abge­
schnitten und der Zwang übermäch­
tig war. 

Am Anfang hatte alles wie ein 
Spiel ausgesehen, wie ein neuer Auf­
bruch zu neuen Ufern. Noch vor ein 
paar Jahren wurden Drogen als chic, 
als progressiv hingestellt, als Mittel 
zur" Bewußtseinserweiterung" und als 
Weg zur Befreiung aus Zwang und 
"Frustration" des Alltags. Regte sich 
Widerspruch oder das Gewissen, be­
ruhigte man sie mit "fortschrittli­
chen" Beschwichtigungsformeln. All­
zu verständnisvolle Jugendfreunde, 

Zeitungen und Stars des Popgeschäfts 
warben um Nachsicht für den Drang 
zur Droge, feierten das Haschen als 
befreiende Tat, als Persönlichkeits­
bereicherung und Bewußtseinserwei­
terung. 

Unkenntnis, Leichtfertigkeit, Neu­
gier, die Lust am Spiel mit dem 
Feuer und der Wunsch vieler Jugend­
licher, in einer Gruppe Gleichaltriger 
sich hervorzutun, sind Gründe- für 
den ersten Schritt. Dabei wirken Ni­
kotin und Alkohol als Einstieg~helfer. 
Besonders gefährdet für den Dro­
gen-Irrweg sind jene LDxuswaisen 
unter unseren Kindern, die alles 
Wünschenswerte besitzen und sich 
häufig gerade deshalb langweilen. 
Die Hektik und innere leere ihres 
Lebens läßt sie geistig und seelisch 
hungern. So klagt der Pädagoge und 
Arzt Prof. R. Wegmann, daß .unsere 
Jugend bei ihrer Suche nach Leitbil­
dern häufig allein gelassen ist. Der 
Grund: Viele Erwachsene haben 
selbst keine Leitbilder mehr, werden 
beherrscht und getrieben von ihrer 
"Wohlstandsraffgier" . 

Was ist zu tun, damit sich Jugend­
liche nicht leichtfertig dem Sog der 
Drogen überlassen? Der wichtigste 
Rettungsanker ist die Information. 
Darum steht das Thema Rauschgift 
auch in den neuen Lehrplänen. Wer 
die Gefahren kennt, sieht hinter den 
Versprechungen profitsüchtiger Dro­
genhändler die Fratze einer gnaden­

losen Abhängigkeit. 
Der Leidensweg des "Fixers" 

Thomas B. ist hier eine lehre. 
Seinen Fall schildern eine Ton­
bildschau und eine Diaserie, 
die das Bayerische Innenmi­
nisterium in einer Auflage von 
1200 Stück herausgegeben hat. 
Die Kreisbildstellen und Ge­
sundheitsämter in Bayern lei­

hen sie kostenlos aus. Ein Begleit­
heft liefert die nötigen Erklärungen 
zu den Fotos und die ebenfalls 
kostenlos erhältliche Broschüre 
"Rauschmittel-Report" gibt zusätz­
liche wichtige Informationen : 
1. Die oft als harmlos hingestellten 
Rauschmittel Haschisch, Marihuana, 
LSD, Mescalin und Kokain machen 

"nur" seelisch abhän­
gig. Bald wird das 

langen nach der 
aber trotzdem 

unwiderstehlich. 
2. Alkohol, Opiate 
(Opium, Morphium, 
Heroin) und manche 
Schlafmittel führen 
neben der seelischen 
auch noch zur kör-

Am Anfang lockt das Abenteuer, der Trip Weller 
Seite 18 
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in die Traumwelt. Doch Drogen trügen. Wer sich 
auf Rauschgift einläßt, endet Im Elend. 



Sie scheuen das Licht. Heimlich rauchen oder 
spritzen Süchtige das Gift. Die Flucht aus der 
Wirklichkeit nimmt ihrem Leben die Würde. 
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perliehen Abhängigkeit. Der Organis- Eine Überdosis aber ist tödlich. Mit findet, hängt sich schließlich an jede 
mus gewöhnt sich an die Wirkung jeder Spritze also setzt der Fixer Gruppe, die sich ihm öffnet - viel-
der Droge. Bleibt der Nachschub aus, sein Leben aufs Spiel. leicht auch an Drogenjünger und 
kommt es zu quälenden Entzugser- Es ist nur schwer möglich, Drogen- Sektenwerber. Ein Kind, das mit sei-
scheinungen, die sich manchmal zu abhängige aus ihrer Zwangslage zu ner Freizeit nichts anzufangen weiß, 
lebensbedrohlichen Zuständen mit befreien. Deshalb sollten die Eltern greift le.ichter zum "Abenteuer" Dro-
schweren Krampfanfällen und akuten frühzeitig auf die Symptome achten. ge. Ehern sollten deshalb ihren Nach-
Geistesstörungen steigern. Sie sollten hellhörig werden, wenn wuchs für sinnvolle Hobbys inter-
3. Einige Drogen machen sehr schnell sie bei ihrem Kind einen unerklärli- essieren: für Lesen, Basteln, Wande~ 
süchtig, Heroin zum Beispiel schon chen Leistungsabfall, Magenbe- rungen in der Natur, für Sport und 
nach wenigen Dosen. Deshalb fan- schwerden, andauernde Appetitlosig- Spiel. 
gen die raffinierten Drogenhändler keit, Gewichtsabnahme und Verhal- Bescheidenheit und die Bereit-
mit einem einfachen Trick immer tensstörungen, ständig neue Geld- schaft zum Verzicht sind vergessene, 
wieder neue Kunden: Sie schildern forderungen, Nachlassen der Körper- aber wichtige Tugenden. Ein Kind, 
das Rauscherlebnis in den schönsten pflege und wiederholte Anzeichen dem nie ein Wunsch versagt wird, 
Farben und bieten den ersten einer geistigen Abwesenheit beob- das alle "Segnungen" des Wohi-
"Schuß" nur mal probeweise kosten- achten. standes genießt und nicht warten, 
los an. Ist es erst einmal so weit ge- Die Chancen für eine dauerhafte nicht verzichten lernt, wird sich bei 
kommen, bleibt der zweite Schuß Heilung sind nicht günstig. Die Ent- Gelegenheit auch einen "Joint", das 
nicht aus, und das Opfer kann sich ziehungskur entgiftet zwar den Kör- heißt die Haschischzigarette, oder 
dem Sog der Sucht nicht mehr ent- per, aber nach der Entlassung aus den "Schuß" genehmigen. 
ziehen. der Klinik droht der Rückfall. Der Angst, Drohungen und Strafen sind 
4. Drogenabhängige schrecken nicht Sog der Szene, die alten "Freunde", keine guten Erziehungsmittel; denn 
vor kriminellen Handlungen zurück, sind eine ständige Gefahr. Deshalb sie verhindern oft, daß sich ein Kind 
wenn sie keinen anderen Weg sehen, ist Vorbeugung die wirksamste Hilfe. mit seinen Problemen. Schwierigkei-

Der beste Schutz vor dem Abglei- ten und Dummheiten an die Ehern 
täglich rund 200 Mark (im Jahr also ten in die Drogenszene aber ist und wendet und bei ihnen Rat, Hilfe und 
70 000 DM) aufzutreiben - denn so-
viel kostet sie der "Stoff". Dieb- bleibt eine intakte Familie. Das Kind Trost sucht. Eltern sind Vorbild für 

braucht Geborgenheit. Weder über- das Kind. Deshalb dürfen sie nicht 
stähle, Apothekeneinbrüche, Rezept- große Härte, noch allzu große Nach- selbst bei jedem Wehwehchen gleich 
fälschungen, Raubüberfälle oder der giebigkeit, noch ein launisches Wech- zu Pillen und Tropfen greifen. Medi-
verbotene Handel mit Rauschgiften 
sind schließlich die letzten Geld- seibad zwischen beiden geben dem kamente sollte nur nehmen, wer 

Kind den nötigen Halt, sondern eine wirklich krank ist, wem sie der Arzt 
quellen. liebevolle konsequente Erziehung. verordnet hat. Der bedenkenlose 
5. Regelmäßiger Drogenkonsum Das Kind braucht auch ein span- Umgang mit Arzneimitteln macht 
führt zu chronischer Vergiftung. nungsfreies Familienklima. Statt Är- Schule, genauso wie das Beispiel rau-
Zahlreiche Beschwerden sind die ger und .Probleme allabendlich mit ehender und trinkender Ehern. 
Folge: Darmverstopfung, Abmage- Fernseh-Kurzweil zu betäuben oder Niemand kann sicher sein, daß 
rung, Kräfteverfall, vorzeitiges Al- mit Alkohol zu beschwichtigen, soll- sein Kind außerhalb der "Griffnähe" 
tern, Zittern, Sprachstörungen und ten Ehern im Familiengespräch für von Drogenhändlern bleibt. Bekannt-
Schäden im Zentralnervensystem. "reine Luft" sorgen. schaften ergeben sich bei vielen 
6. Auf Essen, Trinken und Schlaf ver- Das Kind braucht Kontakt mit harmlosen Gelegenheiten. Am be-
schwendet der Fixer keinen Gedan- Gleichaltrigen; denn wer jahrelang sten geschützt sind jugendliche, die 
ken. Er konzentriert sich allein auf abseits steht und keinen Anschluß gelernt haben, sich zu beherrschen, 
die Jagd nach "Stoff", .--------~----------------...a...------. die mit sich und ihrer 
und wenn er ihn end- Freizeit etwas anzu-
lich hat, läßt er sich fangen wissen, die sich 
nicht die Zeit, Spritze auch den unangeneh-
und Lösung zu sterili- men Seiten des Lebens 
sieren. Außerdem stellen, statt ihnen 
schaltet das Gift die auszuweichen und die 
Schmerzempfindung Schuld bei "derGesell-
aus, das natürliche schaft" zu suchen. 
Warnsystem des Kör- Hier liegt eine gro-
pers. Die Folgen sind ße Erziehungsverant-
schwere Leberschäden, wortung der Eltern. 
Zahnverfall, Verlausung Aber auch dem Staat 
und Krätze, Venenent- kommen wichtige Auf-
zündung, Nierenkrank- gaben zu. Er mUß zu-
heiten, Herz- und nächst einmal vorbeu-
Kreislaufschäden, Tu- gen, den gewinnsüchti-
berkulose. gen und gewissenlosen 
7. Die Angaben der Rauschgiftschmugglern 
Drogenhändler über und Dealern das Hand-
Konzentration und werk legen. Sonder-
Qualität des "Stoffes" fahndungsgruppen des 
sind unzuverlässig. Zolls und der Polizei 
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Woche für Woche stirbt in Bayern ein 
Rauschgiftopfer- entweder durch Selbstmord oder 

ungewollt an einer Oberdosis. 

Weiter 
Seite 20 



Rauschgift zerstört. Zurück bleiben 
menschliche Wracks. - Hier ein Dokumentarbild 

aus der Frankfurter Drogenszene. 
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machen mit Spezialgeräten, 
mit Spürhunden und V-Leu­
ten die "Szene" unruhig. Vor 
allem an den Grenzübergän­
gen und auf den Flugplätzen 
suchen und finden sie immer 
wieder "heiße Ware" und 
werden so buchstäblich zum 
Schutzmann vieler gefährde­
ter Jugendlicher. 
Suchtkrank gewordenen Men­
schen kann ein Fahndungs­
erfolg freilich nicht mehr hel­
fen. Deshalb bemüht sich 
der Staat auch um die klini­
sche Betreuung und thera­
peutische Nachbehandlung 
von Drogenabhängigen. 30 
psychiatrische Kliniken und 
Fachkrankenhäuser Bayerns 
haben im vergangenen Jahr 
fast 8000 Alkoholiker und 
rund 2000 Drogen- oder 
Rauschmittelkranke stationär 
behandelt. Die finanziellen 
Belastungen des Steuerzah­
lers durch die Rauschmittel 
sind immens. 

Die klinische Behandlung 
eines einzigen Heroinabhän­
gigen kostet zwischen 40 000 
und 60 000 Mark. Doch dabei 
bleibt es nicht. Prof. Dr. 
Franke vom Bundesministe­
rium für Jugend, Familie und 
Gesundheit berechnete: Ein 
Fixer, der mit 25 Jahren ar­
beitsunfähig wird, liegt dem 
Steuerzahler im Durchschnitt 
mit 1000 DM monatlich für 
Sozialhilfe und medizinische 
Behandlung auf der Tasche. 
Sein Arbeitsausfall bedeutet 
für die Gemeinschaft einen 
zusätzlichen Verlust von 
30 000 DM jährlich. Legt 
man eine normale Lebens­
erwartung zugrunde, dann 
summieren sich die der All­
gemeinheit entstehenden Ko­
sten eines Heroinsüchtigen 
auf 1,5 Millionen Mark. Mehr 
als 100 Millionen jährlich ko­
stet die stationäre Behand­
lung von Alkoholikern allein 
in Bayern! 

Jeder Blick in die Rausch­
gift- und Alkohol-Szene 
zeigt, wie sich hier mensch­
liches Leid und schwere Be­
lastungen zu einem Berg von 
Problemen häufen. Es ist 
höchste Zeit, Alarm zu schla­
gen und dem übel zu begeg­
nen. Eltern mit Drogensor­
gen, mit der Angst oder mit 
Beweisen dafür, daß ihr Kind 
in die "Szene" abgleitet, sind 
nicht allein gelassen. Es gibt 
77 eigene Beratungsstellen 

. in Bayern. Sie helfen kosten-
los, die Traumreise ins Dro­
genelend zu stoppen. e 
20 

DROGENBERATUNG 
IN BAYERN 

77 hilfreiche Adressen 

8450Amberg 
Kath .. Sozialzentrum 
Studentenplatz 2 
Tel.13047 
8800 Ansbach 
Blaues Kreuz 
Martin- Luther- Platz 22 
Tel.3390 
Innere Mission 
Karolinenstraße 29 
Tel.5044 
8750 Aschaffenburg 
Caritas 
Treibgasse 28 
Tel.22261 und27714 
8900 Augsburg 
Caritas und Innere 
Mission 
Doktorgäßchen 7 
Tel.31 -2069 
Blaues Kreuz 
Heiligkreuzstraße 17 
Tel.516613 
"Treff"- Drogen­
beratungsstelle e. V. 
Mittlerer Graben 29a 
(Im Ölhöfle) 
Tel. 30955 und 38787 
8740 Bad Neustadt/ 
Saale 
Caritas 
Goethestraße 3 
Tel.3204 
8230 Bad Reichenhall 
Anonyme Alkoholiker 
Adolf-Schmid-Straße 6 
Tel. 80 57 und 26 06 
Caritas 
Peter-und-Paui-Gasse 4 
Tel.2023 
8600 Samberg 
Caritas 
Hainstraße 15 
Tel.24530 
8580 Bayreuth 
Diakonisches Werk 
Schulstraße 15 
Tel.24433 
8490Cham 
Caritas 
Klosterstraße 13 
Tel.1221 
8630Coburg 
Diakonisches Werk 
Leopoldstraße 61-63 
Tel.1301-1305 
8360 Deggendorf 
Caritas 
Dr.-Stich-Straße 2 
Tel. 7952 
ab Januar 1979: 
Detterstraße 35 
8312 Dingolfing 
Kath. Sozialzentrum 
Kirchgasse 12 
Tel.2388 
8850 Donauwörth 
Kath. Jugendfürsorge 
Goethestraße 10 
Tel.5664 

8603Ebern 
Caritas 
Rotkreuzhaus 
Coburger Straße 214 

8520 Erlangen 
Guttempler-Orden 
Birkenweg 6 
Tel. 561 30 
Stadt Erlangen 
Loewenichstraße 1 
Tel.86295 
Universitätsnetvenklinik 
Schwabachanlage 6 
Tel. 853001 

8050 Freising 
Prop-Aiternative e. V. 
Untere Hauptstraße 42 
Tel. 3416 

8510Fürth 
Blaues Kreuz 
Karolinenstraße 60 
Tel. 772201 
Landratsamt Fürth 
Stresemannplatz 11 
Tel. 776641 

8100 Garmisch­
Partenkirchen 
Caritas 
Schulstraße 4 
Tel. 534 75 

8870 Günzburg 
Kath. Jugendfürsorge 
Otto-Geiseihart-Straße 2 
Tel.95331 

8820 Gunzenhausen 
Blaues Kreuz 
Nürnberger Straße 1 
Tel.4071 

8728 Haßfurt 
Caritas 
Schlesingerstraße 7 
Tel.1334 

8670Hof 
Diakonisches Werk 
Theresienstraße 3 
Tel.1941 
Verein für Sozialmedizin 
Hofe. V. 
Oelsnitzer Straße 17 
Tel.41521 

8729 Hofheim 
Caritas 
Rotkreuzhaus 
Eicheisdorier Str. 176% 

8959Hopfen 
Guttempler-Orden 
Panoramaweg 14 
Tel.6720 

8070 Ingotstadt 
Caritas 
Liebigstraße 26 
Tel.84134 

8420 Kelheim 
Kath. Sozialzentrum 
Pfarrhofgasse 1 
Tel. 7161 

8960 Kempten 
Caritas 
Freudental 5 
Tel.27051 

8640 Kronach 
Diakonisches Werk 
Klosterstraße 13 

8300 Landshut 
Caritas 
Spiegelgasse 211 
Tel.28091 
Institut für Psycho­
soziale Rehabilitation 
Königfeldergasse 511 
Tel.23322 

8620 Lichtenfels 
Diakonisches Werk 
Kronacher Straße 30 
Tel.1691 

8590 Marktredwitz 
Verein für Sozialmedizin 
Hofe. V. 
Am Pfarrhof 4 
Tel.4141 

8940 Memmingen 
Blaues Kreuz 
Wagnerstraße 34 
Tel.63465 

8000 München 
Anonyme Alkoholiker 
Tel. 366555 
Blaues Kreuz 
Kurfürstenstraße 34 
Tel. 33 20 20 oder 
831252 
Caritas 
Adlzreiterstraße 20 
Tel. 7292276oder 
7292256 
Con-Drobs e. V. 
Konradstraße 2· 
Tel. 391066 
Giftnotruf: Toxikologi­
sche Abteilung der 
II. Medizinischen Klinik 
rechts der lsar 
lsmaninger Straße 22 
Tel. 41 402211 
Psychiatrische Kliniken 
Möhlstraße 26 
Tel.982561 und41401 
Nußbaumstraße 7 
Tel.51603307 
Stadt München 
Pettenkoferstraße 40 
(Rückgebäude) 
Tel.2333236 
Schwanthalerstr. 1 06 
Tel. 5207440 
Pesehelanger 11 
Tel.671051 
Telefon-Notruffür 
Suchtgefährdete e. V. 
Te1.282822 
Verein Teen-Challenge 
in Deutschland e. V. 
Sollner Straße 53 
Tel. 796215 oder 
794274 

8500 Nürnberg 
Blaues Kreuz 
Fahrradstraße 2 
Tel.314248 
Flötnerstraße 6 
Tel.556866 
Gabelsbergerstraße 30 
Tel.441920 

Caritas 
Obstmarkt 28 
Tel.204202 
Guttempler-Orden 
Herbartstraße 67 
Tel.465198 
Stadtmission Nürnberg 
Sucherstraße 5 
Tel.336190 

8390Passau 
Caritas 
Obere Donaulände 8 
Tel.500!i1 

8400 Regensburg 
Caritas 
Von-der-Tann-Straße 9 
T&l.53016 

8542 Roth 
Blaues Kreuz 
Hilpoltsteiner Straße 42 
Tel.5442 · 

8542 Rothenburg 
o.d.T. 
Blaues Kreuz 
VormWürzburgerTor 
Tel. 51 04 

8540 Schwabach 
Blaues Kreuz 
Hördlertorstraße 20 
Tel. 5231 
Diakcmisches Werk 
Martin-Luther-Piatz 1 
Tel.84850 

8460 Schwandorf 
Caritas 
Höflinger Straße 11 
Tel.1766 

8720 Schweinfurt 
Caritas 
Schuhesstraße 21 
Tel.23267 
Diakonisches Werk 
Brückenstraße 22 
Tel.26826 

8672Selb 
Verein für Sozialmedizin 
Hofe. V. 
Lessingstraße 2 
Tel.2432 

8440 Straubing 
Kath. Sozialzentrum 
Obere Bachstraße t 2 
Tel.2004 

8480Weiden 
Caritas 
Adolf- Kolping- Platz 1 
Tel.33008 

8120 Weilheim 
Katholische Jugend­
fürsorge 
Murnauer Straße 12 
Tel.40470 

8700 Würzburg 
Blaues Kreuz 
Ottostraße 12 
Tel.54330 
Caritas 
Sterngasse 16 
Tel.386535 
Stadt Würzburg 
Falkenhaus, Eingang 
Hahnhof 
Tel.59056 

. '· 

Universitätsnervenklinik 
Füchsleinstraße 15 und 
Röntgenring 12 
Tel.21051 oder311 



Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

Probleme und Paragraphen 

Das Kreuz des Südens 
Der Fall: Ingenieur Müller, 
Angestellter einer großen 
Tiefbaufirma, hat Sorgen. 
Sein Betrieb möchte ihn für 
eineinhalb Jahre in ein Ent-, 
wicklungsland schicken zum 
Bau einer Brücke. So lange 
aber will er sich auf keinen 
Fall von der Familie tren­
nen. Am liebsten möchte er 
Frau und Kinder mit in die 
Tropen nehmen. Seine Be­
kannten aber warnen: Die 
Kinder würden dabei prak­
tisch zwei Schuljahre ver­
lieren und außerdem dli'rfe 
er seine Kinder gar nicht 
mitnehmen. Weil gebürtig 
in Bayern, hätten sie hier 
zuerst ihre Schulpflicht zu 
erfüllen. Als der Reiseter­
min näherrückt und die 
Diskussion um das Mitneh­
men oder Zuhausebleiben 
der Kinder immer hitziger 
wird, vertraut sich Familie 
Müller einem Schulberater 
an. 
Das Recht: Was Herrn Mül­
lers Bekannte von der 
Schulpflicht erzählten, war · 
falsch. Sie gilt in Bayern 
nämlich nur für solche Kin­
der, die ihren "gewöhnlichen 
Aufenthalt" im lande ha­
ben. Das ist aber nicht ge­
geben, wenn der Mittel­
punkt des familiären Le­
bens wegen der Berufstätig-

keit des Vaters ins Ausland 
verlegt wtrd, und auch die 
Kinder dorthin ziehen. Ob 
der "ständige Wohnsitz" in 
Bayern während dieser Zeit 
beibehaltenwird odernicht, 
spielt dabei keine Rolle. Al­
lerdings lebt die Schulpflicht 
sofort wieder auf, wenn 
Herr Müller samt Familie 
nach Bayern zurückkehrt. 
Seine Kinder kommen dann 
in die gleiche Klasse, die sie 
ohne Auslandsjahre bei nor­
malem Vorankommen jetzt 
auch besuchen würden. 
Erstwenn sie hier nicht mit­
kommen, sind Rückstufun­
gen möglich, und zwar ma­
ximal bis zu zwei Klassen. 
Ob die Kinder im Ausland 
schulpflichtig sind, hängt 
von den Gesetzen des Gast­
landes ab. Im Idealfall gibt 
es dort für sie eine deut­
sche Auslandsschule. Im 
schlimmsten Fall aber müß­
ten die Müllers bei ihren 
Kindern die geistige "Ent­
widdungshilfe" während 
der Auslandsjahre selbst 
übernehmen. Dafür emp­
fiehlt es sich, die in Bayern 
gültigen Lehrpläne und 
Lehrbücher mitzuneh 
übrigens: Falls eine Fami­
lie lediglich zu touristi­
schen Zwecken einige 
Zeit im Ausland weilt, 

erlischt die heimatliche 
Schulpflicht der Kinder 
nicht, weil ihr "gewöhnli­
cher Aufenthalt" nach wie 
vor in Bayern bestehen 
bleibt. 

Achtung 
Kamera! 

Der Fall: Herr Farbig, ein 
begeisterter Fotoamateur, 
versteht die Welt nicht 

mehr. Die Volksschule, die 
sein Sohn besucht, hatte 
die Eltern zu einem Fest 
eingeladen, bei dem die 
Kinder musizierten, Thea­
ter spielten und Sportwett­
kämpfe austrugen. Doch als 
Herr Farbig mit seiner 
Schmalfilmkamera auf­
kreuzte, ließ ihn der Schul­
leiter nicht filmen. Auch 
Farbigs Angebot, Aus­
schnitte aus dem Film oder 
einzelne Bilder an Eltern 
zu verschenken oder billig 
abzugeben, half nichts. 
Umso mehr ärgert sich der 
verhinderte Schmalfilmer, 
als sein Sohn wenig später 
mit einer Sammlung von 
Porträtaufnahmen nach 
Hause kommt. Ein vom 
Schulleiter beim Fest zuge­
lassener Berufsfotograf hat­
te sie gemacht, um sie jetzt 
den Eltern zu verkaufen. 
Seinem Angebot liegen 
auch Reklameschriften für 
Filme und Kameras bei. 
"Jetzt ist aber eine Be­
schwerde fällig!" schwört 
Herr Farbig. 
Das Recht: Der Schulleiter 
handelte korrekt; nicht so 
der Fotograf. Nach § 89 der 
Allgemeinen Schulordnung 
ist das Filmen in einer 
Schule n\Jr mit Zustimmung 

der zuständigen Stelle, bei 
Volksschulen der Bezirks­
regierung, zulässig. Voraus­
setzung für die Genehmi­
gung ist das schriftliche Ein­
verständnis des S.chulauf­
wandsträgers, hier also der 
Gemeinde oder des Schul­
verbands. Sollen Schüler im 
Film mitwirken, so müssen 
außerdem die Eltern schrift­
lich ihr Einverständnis ge­
ben, nachdem sie vorher 
ausreichend über das Pro­
jekt unterrkhtet wurden. 
Da Herr Farbig auch die 
Lehrer beim Fest filmen 
wollte, hätte es obendrein 
noch deren Zustimmung 
bedurft(ASchO § 89 Abs. 3). 
Keine dieser Voraussetzun­
gen war im Fall Farbig er­
füllt. 

Auf der anderen Seite 
durfte der Schulleiter sehr 
wohl einen Berufsfotografen 
das Schulfest oder Klassen­
bilder knipsen lassen. Auch 
Schüler oder Eltern hätten 
- sogar ohne amtliches Ge­
nehmigungsverfahren - Ein­
zelaufnahmen machen dür­
fen (ASchO § 89 Abs. 2), 
nicht aber Filmaufnahmen. 
Hier tritt nämlich der Per­
sönlichkeitsschutz viel stär­
ker hervor. Auch Porträt­
fotos sind aus diesem 
Grund ausdrücklich unter­
sagt. Weil er das nicht be­
achtete, die Porträts der 
Schüler anschließend sogar 
über die Schule noch zu 
Geld machen wollte und 
seinem Kaufangebot über­
dies Werbeprospekte bei­
gab, liegt der Berufsfoto­
graf weit außerhalb des 
rechtlich Zulässigen. § 86 
Abs. 1 der ASchO verbie­
tet den Schulen nämlich die 
Unterstützung gewerblicher 
Tätigkeiten. 



Bau bietet 
keinen erbaulichen 

nb1fc:k. Trotzd'm 
knipsen ihn die 
Gymnasiasten. 
Fachmännisch 
spüreA-fle die ver­
borgene Fachwerk­
kunst hinter dem 
alten Verputz auf. 

Sind die Farben der Fassaden 
gut aufeinander abgestimmt? 

Passen sie zum Baustil? Kleine 
Schüler prüfen die Entwürfe der 

großen aus der 12. Klasse und 
lernen: ln einer denkmalge­
schützten Straße ist es nicht 

gleichgültig, wie einer sein 
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Haus anstreicht. 

G
eorg Wilhelm Steiler, 
prominenter Sohn Bad 
Windsheims, erforschte 
im 18. Jahrhundert Si­

birien und entdeckte Alaska. 
Die Schüler des nach ihm be­
nannten Gymnasiums gingen 
250 Jahre später ebenfalls auf 
Forschungsreise, allerdings 
nicht in fernen arktischen Ge­
fi Iden, sondern gleich vor 
der Haustür: in ihrer maleri­
schen Heimatstadt Bad Winds­
heim. 

Dort, in Frankens gemütli­
cher Ecke, einen Katzen­
sprung entfernt von Rothen­
burg, Ansbach und Dinkels­
bühl , wo Touristen entzückt 
die Kamera zücken - dort 
drückten auch Gymnasiasten 
auf den Auslöser. Doch ihre 
Fotoapparate waren nicht auf 
Postkartenromantik einge­
stellt. 

Was die Fotogruppe . des 
Bad Windsheimer Gymnasi­
ums unter der Anleitung ih­
rer Kunsterzieher in der Frei­
zeit erarbeitete, war eine 
ernsthafte Dokumentation 
über Art und Zustand der 
Gebäude im historischen 
Stadtkern : eine Bestandsauf­
nahme von Altem und Neu­
ern, von Schönem und Häß­
lichem. 

So entstand eine Bilderfol­
ge baufälliger, aber kunstge-

schichtlieh wertvoller Häu­
ser. Eine andere Serie zeig­
te gelungene Restaurierun­
gen, wieder eine andere miß­
glückte Versuche. Auch auf 
Neubauten richteten die jun­
gen Leute kritisch ihre Ka­
mera, und zwar unter dem 
Gesichtspunkt, wie gut oder 
schlecht sie sich ins Stadtbild 
einfügen. 

Zweimal stellten die jun­
gen Fotoamateure ihre Aus­
beute zur öffentlichen Dis­
kussion : erst im Gymnasium, 
später im Rathaus. Sinn der 
Veranstaltungen war es, den 
Mitschülern und Mitbürgern 
die Augen zu öffnen: einer­
seits für die Notwendigkeit, 
architektonische Kostbarkei­
ten vor dem Verfall zu ret­
ten, andererseits für das Pro­
blem, Mittelalter und Neuzeit 
harmonisch zu verbinden . 

Di ese Fotoausstellung war 
nur eine von zahlreichen 
Schüleraktivitäten, die alle in 
engem Zusammenhang stan­
den mit einem großen Pro­
jekt, das im Denkmalschutz­
jahr 1975 ins Rollen kam, viel 
Staub aufwirbelte und noch 
längst nicht abgeschlossen ist: 
die Altstadtsanierung von 
Bad Windsheim. Die Stadt­
väter hatten ein Nürnberger 
Expertenteam beauftragt, Vor­
schläge auszuarbeiten, wie 

man den mittelalterlichen 
Stadtkern zum historischen 
Schatzkästlein aufpolieren 
und gleichzeitig mit moder­
nem Leben füllen kann . 

Der Sanierungsplan, der 
schließlich vorlag, war 
ein stattliches Dokument: 
Auf 163 Druckseiten verord­
neten darin die ,,Städte- 1 
toren " dem Kurort eine 11:: · ' · 

Würden Bad Windsheims 
Bürger Verständnis aufbrin ­
gen für die langwierige Be­
handlung? "Um dieses Ver­
ständnis schon bei der Ju-

Wille zur Idylle 

gend zu wecken ", sagt Stu­
diendirektor Hans Wolf, " ha­
ben wir Kunsterzieher am 
Georg-Wilhelm-Steller-Gym­
nasium seit 1975 immer ei­
nen Teil des Unterrichts the­
matisch mit der Altstadtsanie­
rung verbunden ." Was dabei 
quer durch die Klassen her­
auskam, gibt ein eindrucks­
vol les Beispiel für gegen­
wartsnahen, sozialbezogenen 
Kunstunterricht 

Noch ehe die Profis mit 
ihrem Sanierungsplan fertig 
waren, untersuchten bereits 
zwei 11 . Klassen auf eigene 
Faust die Bausubstanz der 
Stadt. ln 25 Grüppchen von 



je zwei Schülern waren sie 
wochenlang unterwegs, prüf­
ten vor Ort irnmer ein be­
stimmtes Häuserviertel auf 
seine Nutzung, seinen Zu­
stand und das BaumateriaL 
Die Checkliste umfaßte nicht 
weniger als 24 Unterpunktel 

Die Ergebnisse der freizeit­
enden Erhebung wur-
in drei Stadtpläne mit 

Farben eingetragen. Auf dem 
ersten bedeuten z. B. hell­
blaue Felder Fachwerkbau­
ten, rote Felder Naturstein 
usw. Auf dem zweiten Plan 
zeigen die Farben, wie die 
Gebäude genutzt werden : ob 
als Wohnhaus, Gaststätte, 
Ladengeschäft oder anderes. 
Der dritte Plan macht schließ­
lich den Zustand der Gebäu­
de sichtbar: hier steht rot für 
"sanierungsbedürftig", rosa 
für einen gelungenen, braun 
für einen störenden Neubau. 
Alle drei Stadtpläne neben­
einandergelegt zeigen dem 
Betrachter auf Anhieb die Sa­
nierungs-Schwerpunkte. 

Aber nicht nur in den 
11. Klassen stand der Kunst­
unterricht zeitweise unter· 
dem Thema "Bad Winds­
heim ". Eine 9. Klasse schuf 
"ehrliche" Werbeplakate. Sie 
zeigten einerseits die Renom­
mierbauten des Kurorts in 
voller Pracht, verheimlichten 

aber auch nicht die kranken 
Stellen im Stadtkern, an de­
nen der Zahn der Zeit ge­
nagt hatte. 

Achtkläßler studierten am 
Beispiel der Rathausfassade 
die Formelemente des Ba­
rockstils. Die Buben und 
Mädchen der 7. und 8. Klas­
sen lernten, echtes von fal­
schem Fachwerk zu unter­
scheiden. ln Keramik und 
Linolschnitt legten sie sogar 
eigene Fassadenentwürfe vor. 

Die Herren vom Stadtbau­
amt waren von alledem sehr 
erbaut. Denn, so Stadtbau­
meister Frenz: "Eine Altstadt­
sanierung kann man nicht 
über die Köpfe der Bevölke­
rung hinweg betreiben . Es 
ist gut, wenn schon die Ju-

Hand in Hand 

gend die Problematik kennt 
und wenn in den Familien 
darüber gesprochen wird. 
Dann sieht der eine oder an­
dere Bürger eher ein, warum 
man Häuser einer mittelalter~ 
liehen Stadt nicht willkürlich 
aufstocken , umbauen oder 
abreißen darf." 

Gern arbeitete darum auch 
das Stadtbauamt mit dem 
Gymnasium Hand in Hand. 
Die Schüler-Fotogruppe er-

hielt von der Behörde den 
Auftrag, nach Häusern mit Al­
tanen zu forschen. Im Bild 
wurde so dokumentiert, wie­
viele dieser romantischen 
Vorbauten es in Bad Winds­
heim überhaupt noch gibt. 
Auch die Entwürfe der Ober­
stufenschülerzur farbigenGe­
staltung einer Fassadenreihe 
fanden im Rathaus Beach­
tung. Eine Ausstellung mach­
te sie den Bürgern zugäng­
lich. Die Achtzehnjährigen 
wiesen hier augenfällig nach : 
Für einen kunstgeschichtlich 
wertvollen Straßenzug ist es 
nicht gleichgültig, wie einer 
sein Haus anstreicht. Ein fal­
scher Ton zerstört das ganze 
Ensemble. 

Zwei Ziele hat dieser 
Kunstunterricht bestimmt er­
reicht: Die jungeil Bad 
Windsheimer gehen jetzt mit 
geschärftem Blick durch die 
vertrauten Straßen: Sie ha­
ben sehen gelernt. Vor allem 
aber haben sie verstehen ge­
lernt, daß es sich lohnt, ei­
nen zum Kunstdenkmal her­
angewachsenen alten Stadt­
kern lebendig zu erhalten. 
Ihn weder durch stilwidrige 
Neubauten verschandeln noch 
zum sterilen Museum erstar­
ren zu lassen, ist eine Aufga­
be, vor der gerade die Jugend 
nicht kapitulieren darf. e 

Kein Lebkuchen­
häuschen, sondern eine 
Keramikarbeit: 
Achtkläßler 
setzen aus 23 
selbstentworfenen 
Einzelteilen eine 
Fachwerkfassade 
zusammen. 
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Ferien 
GEDEUTET VON HELMUT ZÖPFL 

So lang ma Lust hat. ausschlafn könna. 
net oiwei bloß der Uhrzeit nachrenna: 
Zeit habn für alls. zum richtig Verdaun. 
~s Fleißigsei als Laster oschaun. 
Über Leut. de arbadn, 
schadnfroh lacha. 
bloß des, was ma gern duad. 
wirkli aa macha. 
Gehn und Wandern ohne fests Zui. 

as Lebn wieder oschaugn als Spui. 
Beim Trinkn 
oder beim Schmankerl-ERn 
auf d' Kalorientafel vergeßn. 
Net nachdenka müaßn. 
sondern einfach bloß traama 
und trotzdem dabei 
mit sie selber aufraama. 
Net müaßn und solln bloß allewel, 
sondern frei sei könna. 
i - selber - sei. 
Se auftankn kiinna für längere Zelt, 
bis dann in am Jahr ls wieder soweit. 
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